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Ein gewaltiger Erdrutſch in den franzö
ſiſchen Alpen hat die Straße zwiſchen Roſans
und Eyguians auf einer Strecke von 500 Me
tern völlig verſchüttet. Die Erdmaſſen, die
durch die unaufhörlichen Regengüſſe der letzten
Tage in Bewegung geſetzt worden ſind, wer
den auf 1 Million Kubikmeter geſchätzt. Ob-
wohl die Kataſtrophe in einer ziemlich öden
Gegend erfolgte, ſind die Schäden ſehr beträcht
lich. Durch die Gewalt der Erdmaſſen wurde
eine Mühle völlig zerſtört. Eine Brücke wurde
von der Erdlawine verſchlungen und das Bett
eines Fluſſes um mehrere hundert Meter ver-
ſchoben. Mehrere Gebirgsdörfer ſind durch
den Erdtrutſch von der Außenwelt abge
ſchnitten.

Jnfolge der andauernden Regenfälle und
der durch den ſtarken Auto- und Laſtkraft-
wagenverkehr verurſachten Erſchütterungen
ereignete ſich geſtern abend auf der Land-
ſtraße zwiſchen Verſailles und Le Pecg ein
Erdrutſch, wobei zwei Perſonen verſchüttet
wurden. Erſt nach längeren Anſtrengungen
konnten die beiden Verſchütteten von herbei-
geeilten Helfern als Leichen geborgen werden.
Truppenteile aus den Garniſonen Verſailles
und St. Germain wurden ſofort eingeſetzt, um

die durch den Erdrutſch geſperrte Straße
wieder freizulegen.

Eton vom Waſſer eingeſchloſſen
Ueberſchwemmungskataſtrophen in England.

Weite Teile Englands ſind infolge der an
haltenden Regenfälle von gewaltigen
Ueberſchwemmungen heimgeſucht. Die
Themſe, die in den letzten 24 Stunden bedroh-
lich angeſchwollen iſt, trat an mehreren Stellen
W 22 uch ein Neufahrsboten J

Berlin bekam einen neuen See- Elefanten.
An Stelle des verendeten ersten Berliner See-
Elefanten „Roland“ traf jetzt ein neuer Riese der
gleichen Gattung im Zoo Berlins ein. Hier
rutscht der riesige Koloß von 36 Zitr. vergnügt
aus der Versandkiste in sein künftiges Wasser-
bassin. (Scherl-Bilderdienst-M.)
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den Jahreswechſel.

kilometerweit über die Ufer. Ein Teil des
königlichen Parkes von Windſor iſt in einen
See verwandelt worden. Die Stadt Eton bei
Windſor iſt völlig vom Waſſer eingeſchloſſen.
Der Straßenverkehr muß mit Ruderbooten
aufrecht erhalten werden.
Südengland haben die Ueberſchwemmungen
mehrere Erdrutſche verurſacht. So mußte
eine Eiſenbahnlinie bei Birmingham infolge
Erdrutſches geſperrt werden. Die Haupt-
eiſenbahnlinie nach Weſt-England wurde durch
geben Einſturz einer Straßenbrücke unter-

rochen.

Als Folge des in Oberitalienherrſchenden Schlechtwetters nimmt die Zahl
der Unglücksfälle immer mehr zu. Am
Gardaſee ging eine rieſige Steinlawine von
den Hängen des Monte Altiſimo nieder. Ein
Student, der gerade zum Gipfel des Berges
unterwegs war, wurde von den herab
ſtürzenden Felſen erſchlagen.
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Neufahrsbot
Als Sonderſendung der Reichsſendeleitung

für alle deutſchen Sender verlas am Neu
jahrstage um 14 Uhr im Auftrage des Führers
Reichsminiſter Dr. Goebbels folgende
Nenjahrsbotſchaft des Führers
und Reichskanzlers:

Nationalſozialiſten! Nationalſozialiſtinnen!
Parteigenoſſen!

Zum dritten Male feiert das neue Reich

Zum dritten Male wurde uns am Beginn
der vergangenen zwölf Monate der bevor
ſtehende Zuſammenbruch des national
ſozialiſtiſchen Regimes prophezeit.

Zum dritten Male iſt Deutſchland unter
dieſem Regime ſtärker und geſünder
geworden auf allen Gebieten ſeines natio-
nalen Lebens. Es iſt für uns, die wir dieſe
große geſchichtliche Wende unſeres Volkes ge-
ſtalten und erleben durften, ſchwer feſtſtellbar,
welchem der drei zurückliegenden Jahre die
größere Bedeutung für die Wiederauferſtehung
des deutſchen Volkes zukommt. 1933 eroberten
wir die innere Macht. 1934 gelang es uns,
ſie zu befeſtigen und zu erweitern durch die
Vorarbeiten für die Erringung der äußeren
Freiheit. 1935 ſteht im Zeichen der er-
rungenen Freiheit nach außen und der
weiteren Durchſetzung der nationalſozialiſti
ſchen Jdee und ihrer Grundſätze im Jnnern.
Daß es uns neben dieſer gewaltigen Arbeit
der politiſchen Wiederherſtellung Deutſch
lands auch gelang, den wirtſchaftlichen Auf
bau durchzuführen und fortzuſetzen, kann uns
alle mit beſonderem Stolze erfüllen.

Jn derſelben Zeit, in der wir mit Recht
zufrieden zurückblicken dürfen auf eine wahr-
haft gewaltige politiſche, kulturelle und wirt-
ſchaftliche Arbeit des Aufbaues, wird uns von
journaliſtiſchen Hellſehern ſoeben wieder der
neue Termin für den deutſchen Zuſammen
bruch mitgeteilt. Auch damit können wir zu
frieden ſein. Denn dieſe Phraſen
werden vergehen, aber die Er-gebniſſe unſerer Arbeit werden
bleiben. Und das vor uns liegende Jahr
1936 ſoll und wird ein weiteres Jahr national-
ſozialiſtiſcher Entſchloſſenheit und Tatkraft
ſein. Je mehr aber die Stärke des Reiches
zunimmt und ihren ſichtbaren Ausdruck
findet in der wiedererſtehenden Wehr-
nacht unſeres Volkes, um ſo mehr werden
wir erfüllt ſein von der Schwere der Ver-
eweung, die uns die nene Waffe auf
erleg

Mit dem Blick in die vielen Wirrniſſe und

Jn Mittel und

Das ungewohnte Klima

Unruhen der anderen Welt ermeſſen wir erſt
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den Segen des klaren und ſtabilen Regimes
in unſerem Staate ſowohl als den Segen und
Nutzen des dadurch garantierten Friedens.
Ein ſolches Bollwerk der nationalen
europäiſchen Diſziplin und Kul-tur gegen den bolſchewiſtiſchen Menſchheits
feind zu bleiben, wird auch im kommenden
Jahr unſer eifervolles Beſtreben ſein. Deſſen
Verſuch, durch fortgeſetzte Revolutionen, blu
tige Aufſtände und Unruhen die Ordnung der
Welt zu untergraben und die Völker gegen
einander zu hetzen, werden wir ſo wie in der
Vergangenheit auch in der Zukunft in Deutſch
land erfolgreich abwehren. Unſer
höchſtes Streben ſoll es aber auch im kommen
den Jahr ſein, dem wiedergefundenen natio-
nalen Leben der Ehre und Freiheit den
änßeren Frieden zu bewahren.

Das heutige Deutſche Reich, ſein Weg und
ſeine Zukunft wird unlöslich verbunden mit
der Nationalſozialiſtiſchen Partei. Sie hat
die Umſtellung unſeres Volkes erreicht, die
Energien für den Wiederaufſtieg erweckt, die
geiſtige und politiſche innere Vorausſetzung
für die Durchführung aller nötigen Maß-
nahmen und Reformen geſchaffen und ge
geben. Jch bin mir bewußt, daß, was immer
auch Deutſchland treffen könnte, die Partei
der feſte und unzerſtörbare Träger des
deutſchen Lebenswillens ſein wird, wie ſie
dies in den zurückliegenden fünfzehn Jahren
war. Eine fanatiſch verſchworene Gemein-
ſchaft deutſcher Männer, deutſcher Frauen und
deutſcher Jugend wird hinter mir ſtehen wie
in der Vergangenheit in ihren guten und
ſchlechten Tagen ſo auch in der Zukunft!

Jch wende mich daher am Beginn des
neuen Jahres wie immer an meine alten
Mitkämpfer. Jch gedenke ihrer Treue
und Diſziplin. Jch gedenke all der Führer
in der politiſchen Organiſation der National
ſozialiſtiſchen Partei, der SA., SS., der Hitler-
jugend, des Arbeitsdienſtes, des NSKK., der
Bauernorganiſationen, der Arbeitsfront uſw.
ſowie der Führerinnen der Frauenſchaften
und des BdM. Jch danke ihnen auch in
dieſem Jahr für die unentwegte Treue und
den Gehorſam, den ſie mir entgegen-
brachten und die es mir ermöglichten, ſchwerſte
politiſche Entſcheidungen im ſicheren Bewußt-
ſein des hinter mir ſtehenden und durch ſie
geführten Volkes zu treffen. Jch danke all
den unzähligen namenlIoſen Partei-

enoſſen und Anhängern, denraven Männern meiner SA., SS., des
Arbeitsdienſtes, des NSKK. und der geſamten
Arbeitsfront für ihre Hingabe an die Be-
wegung und für ihre gebrachten oßen
Opfer. Jch danke beſonders den Millionen

Heimkehr verwundeter lialienier aus Abessinien

S
S

in Abessinien zwingt die italienische Heeresleitung dazu, einen Teil
der erkrankten und insbesondere die verwundet en italienischen Soldaten zur Genesung in die
Heimat zurückzutransportieren. Hier sieht man die Ankunft eines Verwundeten-Transport-

im Hafen von Neapel. (Weltbild-M.)

aft des führers
deutſcher Bauern, die die Ernährung unſeres
Volkes auch in dieſem Jahr gelingen ließen.
Und ich danke endlich allen jenen Bekannten
und Unbekannten, die auch als Nicht-
parteigenoſſen durch ihre treueMitarbeit das Deutſchland des Dritten
Reiches emporführen halfen.

Jch danke vor allem den dentſchen
Frauen, die durch die neugeborenen
Kleinen unſeren Kampf durch ihre Tapfer-
keit erſt der Zukunft unſeres Volkes zugute
kommen laſſen. Das Jahr 1936 ſoll uns er
füllt ſehen von einem neuen heiligen Eifer,
zu arbeiten und einzutreten für unſer Volk.
Es ſoll uns alle vereint ſehen im Bewußtſein
der uns geſtellten gemeinſamen Aufgabe.
Heute aber wollen wir danken dem All
mächtigen, der unſer Werk bisher in ſeinen
Segen genommen hat. Und wir wollen uns
vereinen in der demütigen Bitte an ihn, uns
auch in Zukunft nicht zu verlaſſen.

Es lebe die nationalſozialiſtiſche Be
wegung!

Es lebe
Reich!

Berlin, den 1. Jannar 1936.
Adolf Hiller

unſer einiges deutſches Volk und

e„Wir gratulieren zum Neuen Jahr
Sprechchöre vor der Reichskanzlei.

Jn einer lauen, faſt frühlingsmäßigen
Nacht nahm das alte Jahr Abſchied von der
Reichshauptſtadt. Schon lange vor der Stunde
der Jahreswende herrſchte überall fröhliches
Leben und Treiben. Die Arbeitsgemeinſchaft
zur Förderung der Jnnenſtadt hatte den Ber
linern für den Silveſterabend die Verteilung
von 10 000 Pfannkuchen in Ausſicht geſtellt.
Als die hochbeladenen Laſtkraftwagen mit
ihrer ſüßen Laſt in den Straßen der Jnnen-
ſtadt auftauchten, ſtreckten ſich ihnen viele
tauſend Hände entgegen und es regnete
Tüten mit Pfannkuchen.

Der Führer hatte abends der Feſtauf-
führung der Leharſchen Operette „Die
luſtige Witwe“ im Deutſchen Opernhaus in
Charlottenburg beigewohnt, mit ihm Reichs-
miniſter Dr. Goebbels, Reichsleiter Bouhler,
Stabschef Lutze. Auf dem Wilhelmplatz
hatten ſich e r vor Mitternacht große
Menſchenmaſſe angeſammelt, um dem
Führer zu gratulieren. Als kurz nach 12 Uhr
der Führer auf dem Balkon der Reichskanzlei
erſchien, ſchollen im Sprechchöre entgegen:
„Wir gratulieren zum neuen hr!“ Eine
Reihe von Gratulanten, die Blumenſpenden
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brachten, durften dem Führer perſönlich die
Blumen übergeben. Der Morgen des
Neujahrstages konnte dann nicht ſchöner ein
geleitet werden, als durch das hiſtoriſche

e Tftlkarüg Die erem militäriſchen uſpie otz der
frühen Morgenſtunde lebhaft Anteil.

e

Dank des Führe

an alle, die ſeiner gedachten.
Der Führer und Reichskanzler hat auch

in dieſem Jahr zum Neujahrstage eine Fülle
von Glückwünſchen dentſcher Volksgenoſſen
aus dem Reich und dem Auslande, ebenſo
von den Freunden Deutſchlands in fremden
Ländern und von den Auslandsdeutſchen in
der ganzen Welt erhalten. Bei der großen
Zahl dieſer Kundgebungen, die ihm aus allenBevölkerungskreiſen perſönlich, ſchriftlich und
telegraphiſch in dieſen Tagen dargebracht
worden ſind und die ihn herzlich erfrent
haben, iſt es ihm zu ſeinem lebhaften Be
dauern nicht möglich, die Glückwünſche im
einzelnen zu erwidern. Der Führer und
Reichskanzler ſpricht daher allen, die zur
Jahreswende ſeiner ſo freundlich gedacht
haben, auf dieſem Wege ſeinen herz
lichen Dank aus, wobei er gleichzeitig ihre
Nenjahrswünſche beſtens erwidert.

4D aAQ&Tèaa..hd„dſoßh“l. j.

Ein Glückwunſch Auskauſch
zwiſchen dem Führer und dem Papſt.

Jm Auftrage des Führers und Reichs
kanzlers überbrachte der deutſche Botſchafter
beim Heiligen Stuhl Seiner Heiligkeit dem
Papſt zum Jahreswechſel die Glückwünſche
des deutſchen Reichskanzlers und der Reichs
regierung. Papſt Pius XI. bat den Botſchaf
ter, dem Führer und Reichskanzler ſowie der
Reichsregierung mit ſeinem aufrichtigen Dank
die beſte Erwiderung der Neujahrswünſche
zu übermitteln.

7

Kardinalerzbiſchof Schulke, Köln, rich
tete anläßlich des Jahreswechſels an den
Führer und Reichskanzler nachſtehendes
Telegramm: „Zum neuen Jahr wünſcht in
tiefſter Ehrerbietung Eurer Exzellenz für ihr
perſönliches Wohlergehen und zum Beſten
von Volk und Vaterland Gottes beſtändigen
Schutz und reichſten Segen. Kardinal Schulte.“

Der Führer und Reichskanzler dankte:
„Euer Eminenz ſpreche ich für die Segens-
wünſche zur Jahreswende meinen aufrichtigen
Dank aus. Jch erwidere ſie mit meinen beſten
Wünſchen für Jhr perſönliches Wohlergehen
und für die Arbeit Euer Eminenz im kom-
menden Jahre. Adolf Hitler.“

[—„J„

Jahresbotſchaft des Reichskirchenausſchuſſes

Zum Jahreswechſel nimmt der Vorſitzende
des Reichskirchengusſchuſſes, Gen.-Sup.
Zoellner, in der Wochenſchrift „Das
evangeliſche Deutſchland“ das Wort: Der
Reichskirchenausſchuß, ſo beginnt D. Zoellner,
wünſcht Heil unſerem Führer und allen, die
von ihm zur Regierung unſeres Volkes be-
rufen ſind, nicht zuletzt dem uns beſtellten
Reichsminiſter für die kirchlichen Angelegen-
heiten. Vor allem aber grüßen wir unſere
teure evangeliſche Kirche! D. Zoellner ſagt
dann, daß das Bewußtſein von der Gabe des
Bekenntniſſes wieder wach und lebendig ge-
worden ſei. Es gehe jetzt darum, jede Ueber-
hebung und Rechthaberei auszuſchließen und
miteinander ſich zum lebendigen Wachstum zu
Zrfelfen. Dieſe Gemeinſchaft allein ſei das
Zie

NTeufjahrs-Aufrufe
Der Führer und Oberſte Befehlshaber der

Wehrmacht Adolf Hitler, der Reichskriegs
miniſter und Oberbefehlshaber der Wehr-
macht und die Oberbefehlshaber der einzelnen
Wehrmachtteile haben an die Wehrmacht
folgende Neujahrserlaſſe gerichtet:

Soldaten!
Ein entſcheidendes Jahr der deutſchen

Wehrgeſchichte liegt hinter uns. Das Reich iſt
wieder ſtark und frei.

Jch ſpreche allen Soldaten und den ſonſt
am Aufban der Wehrmacht Beteiligten meinen
Dank und meine Anerkennung für die Leiſtun
gen im vergangenen Jahre aus.

Die Loſung für 1936 heißt: Jmmer wieder
vorwärts für den Frieden, die Ehre und die
Kraft der Nation.

Der Führer
und Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht

Adolf Hitler.
An die Wehrmacht!

Jm Zeichen der allgemeinen Wehrpflicht
beginnen wir ein neues Jahr des Ehrendien-
ſtes an Volk und Reich. Wir wollen weiter-
zuſammenſtehen in Treue, Manneszucht und
Hingabe für Deutſchland und unſeren Oberſten
Befehlshaber.

Der Reichskriegsminiſter
und Oberbefehlshaber der Wehrmacht

von Blomberg.
An das Heer!

Mit Stolz kann das Heer auf die Arbeit
des vergangenen Jahres zurückblicken. Jch
weiß, daß Führung und Truppe auch weiter-
hin ihre Pflicht erfüllen werden.

Der Oberbefehlshaber des Heeres.
Freiherr von Fritſch.

An die Kriegsmarine!

Die Wehrfreiheit hat die Kriegsmarine
vor neue große Aufgaben geſtellt. Mit Tat-
kraft und freudiger Hingabe ſind ſie im ver-
gangenen Jahr in Angriff genommen worden.
Jm neuen Jahr werden wir mit gleicher Ent-
ſchloſſenheit ans Werk gehen.

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine.
Raeder.

An die Luftwaffe!
Allen Angehörigen der Luftwaffe ſpreche

J ich meine Anerkennung und meinen Dank für
die im vergangenen Jahre bewieſene Pflicht-
treue aus. Jch erwarte, daß ſie ſich auch im
neuen Jahre der Größe der zu bewältigenden
Aufgaben bewußt bleiben und übermittle
ihnen beſten Wünſche für eine erfolgreiche
Arbeit am gemeinſamen Werk. Ein großes
Jahr liegt hinter uns. Deutſchland hat ſeine
Wehrhoheit wieder. Die Luftwaffe verdankt
ihre Wiedergeburt einzig und allein dem

Parlamenksferien in Frankreich

Haushaltsplan geſtern verabſchiedet.

Kammer und Senat verabſchiedeten am
Morgen des Neujahrstags endgültig den
Haushaltsplan für 1936. Nach der Verab-
ſchiedung des Haushaltsplans verlas Miniſter
präſident Laval in der Kammer die Verord-
nung über die Schließung der Parlaments-
tagung. Kammer und Senat vertagten ſich
darauf auf den 14. Januar.

Siege der nationalſozialiſtiſchen Jdee. Aus
dem Glauben an den Führer und Oberſten
Befehlshaber der Wehrmacht wird ſie die
Kraft ſchöpfen, höchſte Leiſtungen auch im kom
menden Jahre zu vollbringen.

Der Reichsminiſter der Luftfahrt und
Oberbefehlshaber der Luftwaffe.

Hermann Göring.
Schirach an die deutſche Jugend

Der Jugendführer des Deutſchen Reiches,
Baldur von Schirach, erläßt zur Jahres-
wende einen Aufruf an die deutſche Jugend,
in dem er zunächſt den deutſchen Eltern dankt.
die in ihrer Selbſtloſigkeit und unermüd-
lichen Liebe die ſtärkſten Bundesgenoſſen im
Kampfe um eine einzige und einige deutſche
Jugendbewegung geweſen ſeien. Es werde
auch im neuen Jahr die Aufgabe der HJ.
ſein, die Gedanken der Weltanſchauung Abolf

ugendlichen zum Erlebnis zu geſtalten Von
er HJ. werde erwartet, daß ſie die außer-

ſchuliſche Erziehung aller deutſchen Jugend
übernehme. Die Einzelhewn dieſer Auf-

abe, die Schaffung einer einheitlichen großen
eichsjugend unter Führung der Hitler-

jugend werden den Gliederungen der
national ſozialiſtiſchen Jugendverbände und
der deutſchen Oeffentlichkeit zu gegebener
Zeit mitgeteilt werden.

Der Führer habe einen großen Betrag
für die Heimbeſchaffungsaktion
der Hitlerjugend zur Verfügung geſtellt, die
Grundſteinlegung aller neuen Jugendheimewerde am Geburtstag unſeres Führers, am

April, erfolgen. Dem BDM. ſtellt derReichs jugendführer im Olympiſchen Jahr 1936
die Aufgabe, alle in ihm zuſammengeſchloſſene
weibliche Jugend ſportlich zu ertüchtigen.
Das ganze Jahr 1936 erhält den Namen
„Jahr des deutſchen Jungvolkes“. Wenn bis
Ende 1936 das Deutſche Jungvolk alle
Jugendlichen zwiſchen 10 und 14 Jahren um-
faßt, würden die Beſten aus den Reihen des
Fungvolks in die Hitlerjugend berufen

dine den in ihren Reihen nachwachſenden

werden.

Botſchafter Roland Köſter

Beileidskelegramm des franzöſiſchen 9taakspräſidenken an den Führer

Der deutſche Botſchafter in Paris, Roland
Köſter, iſt nach kurzem, ſchwerem Leiden
am Dienstag gegen 14 Uhr im amerikaniſchen
Krankenhaus in Paris verſchieden. Er war
am Montag ins Krankenhaus gebracht wor
den, nachdem er ſeit einigen Tagen unter
einer ſchweren Bronchitis mit hohem Fieber
gelitten hatte. Die Bronchitis verwandelte ſich
in eine Lungenentzündung, an deren Folgen
der Botſchafter ſtarb.

Roland Köſter wurde 1883 in Mannheim
geboren. Nach den üblichen Studien trat er
ſofort in die diplomatiſche Karriere ein und
war nach dem Kriege zunächſt Geſandtſchafts-
rat in Prag, alsdann Chef des Protokolls.
Nachdem er kurze Zeit außer Dienſt war,
wurde er Geſandter in Oslo, um dann in
Berlin die Perſonalabteilung zu übernehmen.
Auf dem Pariſer Botſchafterpoſten befand ſich
Roland Köſter ſeit 1932.

Der Präſident der franzöſiſchen Republik,
Lebrun, richtete an den Führer und Reichs-
kanzler aus Anlaß des Ablebens des deutſchen
Botſchafters in Paris ein Beileidstelegramm,
für das der Führer telegraphiſch ſeinen
Dank übermittelte. Außerdem ſprach Bot-
ſchafter Francois Poncet dem Führer perſön-
lich ſein Beileid aus. Auch Miniſterpräſident

Berlin, in dem er die Anteilnahme der fran-
zöſiſchen Regierung an dem Hinſcheiden Ro-
land Köſters zum Ausdruck brachte, und in
der deutſchen Botſchaft in Paris, in der ſich
die Blumenſpenden häuften, ſprachen eine
Reihe auswärtiger Botſchafter und Geſandter
und hohe franzöſiſche politiſche Perſönlichkeiten
vor, um ihre Anteilnahme zu bezeugen. Die
ſterbliche Hülle Roland Köſters wurde am
Neujahrstag nach der Einſargung im amerika-
niſchen Krankenhaus von Mitgliedern der
Familie und dem deutſchen Geſchäftsträger
Dr. Forſter in die deutſche Botſchaft einge-
holt und hier aufgebahrt. Am Sonnabend
vormittag wird der Trauergottesdienſt für die
deutſche Kolonie in der deutſchen evangeliſchen
Kirche ſtattfinden, wohin der Sarg, der mit
der Reichsdienſtflagge bedeckt wurde, in
zwiſchen überführt wird. Die Trauerfeier, an

Laval richtete ein Beileidstelegramm nach n

der die Vertreter der franzöſiſchen Regierung
und das diplomatiſche Korps teilnehmen, er-
folgt anſchließend am Oſtbahnhof.
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Lindbergh demenſierl Fluchtabſicht

Der Oberſt in Liverpool eingetroffen.

Oberſt Lindbergh und ſeine Ange-
hörigen trafen Dienstagvormittag an Bord
des amerikaniſchen Frachtdampfers „Ameri-
can Jmporter“ in Liverpool ein. Oberſt
Lindbergh ließ den Vertretern der Preſſe er
klären, daß er die Abſicht habe, für ſechs
Monate in England zu bleiben. Die Familie
Linöbergh wird ſich wahrſcheinlich in das
Haus von Frau Linöberghs Schwager in der
Nähe von Cardiff begeben. Wie aus London
gemeldet wird, hat Lindbergh alle Meldun-
gen, die von einer Flucht aus Amerika und
einem dauernden Aufenthalt im Auslande
ſprechen. dementiert. Seine Reiſe ſei auch in
keine Weiſe geſchäftlich, er wolle nur einige
ruhige Ferienwochen in England verbringen.

c tc—

Venezuelas neuer Präſident

Die Geſandtſchaft von Venezuela teilt mit,
Parlament in außerordentlicher

Sitzung am 31. Dezember den General E.
Lopez Contreras zum Präſidenten der
Republik gewählt hat. Jm Lande herrſchen
vollkommene Ruhe und normale Zuſtände.

„Kriegskamerad“.
Die Tierſchutzzeitſchrift „Der Deutſche

Tierſchutz“ hat in wochenlanger Arbeit die
noch lebenden Kriegspferde feſtgeſtellt. Die
Aktion iſt augenblicklich noch im Gange.
Weihnachten erhielten 587 Kriegspferde ein
am Geſchirr feſtzumachendes Ehrenſchild, das
ein kleines Eiſernes Kreuz trägt und die
Aufſchrift Kriegskamerad“. Darüber hinaus
erhielten 45 Kriegspferde eine Ehrenſpende
in Form von je Zentner Hafer. Dieſe
Ehrenſpende erhalten nachweisbar in Not
lebende Beſitzer von alten Kriegspferden.

wilhelm Bölſche

Zu ſeinem 75. Geburtstag am 2. Jannar.
Wilhelm Bölſche iſt einer der wenigen

Ueberlebenden jener Generationen, die um
1885 den literariſchen Kampfplatz mit ziem-
lichem Getöſe erfüllte, er gehört zu den Zeit-
genoſſen des jungen Gerhart Hauptmann,
Arno Holz, Johannes Schlaf, der Gebrüder
Hart; alſo zu jener jungen Berliner Gruppe,
die damals den „konſequenten Naturalis-
mus“ ausrief und meinte, damit eine neue
Kunſt begründen zu können. Bölſche, der
in Bonn und Paris Kunſtgeſchichte und
Naturwiſſenſchaften ſtudiert hatte, gab 1887
ſeine „Natur wiſſenſchaftlichen Grundlagen der
Poeſie“ heraus, deren Anſichten weſentlich
von denen Zolas beſtimmt ſinö, und er ſchrieb,
um ſeine Anſichten durch die Tat zu erhärten,
den Roman „Die Mittagsgöttin“, der um
1890 ein Dokument jener modernen „Auf-
klärung“ darſtellte.

Aber die neue Kunſt erwies ſich ſehr bald
als ein Jrrweg, und Bölſche verließ die
Dichtung und wandte ſich ſeinem eigentlichen
Gebiet zu, der volkstümlichen Darſtellung
naturwiſſenſchaftlicher Probleme. Um die
Jahrhundertwende erſchienen die Bücher, die
ſeinen Namen ſehr bekannt gemacht haben,
die populär geſchriebene „Entwicklungs-
geſchichte der Natur“, ſein „Liebesleben in
der Natur“, das zahlreiche Auflagen erreichte,
ſeine Aufſatz ſammlung „Hinter der Welt-
ſtadt“ und „Naturgeheimnis“. Dieſe Werke
haben zahlloſe Freunde gefunden, die dem
fünfundſiebzigjährigen Gelehrten und
Schriftſteller, der jetzt in Oberſchreiberhau
lebt, an dieſem Tage herzlichen Dank wiſſen
werden.

Die freie Künſtlerſchaft im neuen Jahre.
Der Präſident der Reichskemmer der bilden-
den Künſte, Prof. Eugen Hönig, veröffentlicht
eine Neujahrsbotſchaft, in der es bei einer
Rückſchau auf die J Arbeit und einen
Ausblick auf kommende 2 ufgaben n. a. heißt:

„Das neue Jahr wird die Frage der Arbeits-
loſen- und Altersunterſtützung der freien
Künſtlerſchaft einer Löſung zuführen, die auf-
gebaut werden muß auf die ſozialen Er-
wägungen einer geſtaffelten Beitragspflicht
und eines gleichen Anſpruchs für alle.“

Für den geſunden deutſchen Menſchen
Ein Aufruf des Aerzteführers.

Der Reichsärzteführer Dr. Wagner hat an
die deutſchen Aerzte einen Neujahrsaufruf ge
richtet, in dem es heißt: Allen deutſchen Aerz-
ten, inſonderheit den Parteigenoſſen und Mit-
arbeitern im Hauptamt für Volksgeſundheit,
übermittle ich zum Jahreswechſel meine
Glückwünſche und danke ihnen für ihre treue
Mitarbeit. Uns wird erſt der deutſche Menſch
genügen, der nicht nur nicht krank, ſondern
im vollen Beſitz ſeiner erbbiologiſch und raſ-
ſiſch erreichbaren Leiſtungsfähigkeit und Ge-
ſundheit ſteht. Die ſeit vielen Jahren von
allen deutſchen Aerzten erſehnte Reichsärzte-
ordnung, die uns jetzt der Führer ſchenkte, er-
füllt uns ihm gegenüber mit Freude und
Dankbarkeit. Sie legt uns aber gleichzeitig
eine hohe Verantwortung auf, deren Erfül-
lung neben vielen anderen Aufgaben auch
im neuen Jahre unſer Ziel und unſer Dank
an den Führer ſei.

Reichsbund für Freilicht- und Volksſchau-
ſpiele. Reichskulturwalter Franz Moraller
wurde von Reichsminiſter Dr. Goebbels an
Stelle des verſtorbenen Präſidenten der
Reichstheaterkammer, Miniſterialrats Lau-
binger, zum Präſidenten des Reichsbundes
für Freilicht- und Volksſchauſpiele berufen.

Reichsgerichtsrat i. R. Sabarth f. Am
28. Dezember iſt in Leipzig der Reichsgerichts-
rat i. R. Dr. Benno Sabarth verſtorben. Als
Sohn eines Provinzialſteuerdirektors 1849 in
König“ſerg i. Pr. geboren, wurde er 1869
Auskultator in Halberſtadt, 1876 Amtsrichter
in Hannover, 1883 dort Landrichter und 1889

Landgerichtsrat, noch im ſelben Jahr Hilfs-
richter und 1891 Rat beim Oberlandesgericht
in Celle, ging dann aber 1894 als Landge-
richtsdirektor nach Lüneburg. 1900 wurde er
Reichsgerichtsrat und hat ſeit 1902, bis er
Ende 1923 in den Ruheſtand trat, dem
2. Strafſenat angehört. Er war in hervor-
ragender Juriſt, der auf dem Gebiete des
Strafrechts erheblichen Einfluß auf die Recht
ſprechung gewann.

Oberſtlenutnant Dr. Stuhlmann ſcheidet aus
der Deutſchen Heeresbücherei aus. Der
Bibliothekar und ſtellvertretende Direktor an
der Deutſchen Heeresbücherei, Oberſtleutnant
Dr. Stuhlmann, ſcheidet wegen Erreichung der
Altersgrenze am 1. Januar von ſeinem
Poſten. Seine Haupttätigkeit auf wiſſenſchaft
lichem Gebiet galt den Wehrwiſſenſchaften.
So hat er ein Buch über die Deutſche Heeres-
bücherei und ein großes Werk über die
deutſche Wehrmacht geſchrieben. Jn Kürze er-
e von ſeiner Feder ſtammend, ein Wehr-
exikon.

Verleihung des Bergiſchen Literttur-
preiſes. Der „Bergiſche Literaturpreis der
Stadt Wuppertal“ für 1935 wurde dem
Minden-Ravensbergiſchen Schriftſteller Dr.
Ernſt Schmidt für ſeine bergiſche Hemat-
novelle „Sturm auf dem Hahner Berg“ ver-
liehen. Der Bergiſche Literaturpreis wurde
erſtmalig zu Weihnachten 1935 verteilt.

Deutſche Rotkreuz-Medaille an Träger der
Nanga-Parbat- Expedition. Der deutſche Vize-
konſul Richter in Darjeeling überreichte den
vier indiſchen Trägern, die an der Nanga-
Parbat- Expedition im Jahre 1934 teilgenom
men haben, in Anerkennung threr ausgezeich-
neten Dienſte die Deutſche Rotkreuz-Medaille.

Muſikfeſt in BadenBaden. In der Zeit
vom 3. bis 6. April wird in Baden-Baden ein
Internationales zeitgenöſſiſches Muſikfeſt
ſtattfinden, deſſen Leitung in den Händen
von Generalmuſikdirektor Herbert Albert
liegt. An Uraufführungen ſind geplant (von
deutſchen Komponiſten): Wilhelm Maler,

Köln, deſſen Oratorium „Der ewige Strom“
bei ſeiner Uraufführung in Eſſen vor
wenigen Wochen Aufſehen erregte, mit einem
Violinkonzert, Wolfgang Fortner, Heidel-
berg, mit einem Konzert für Cembalo und
Orcheſter, Gerhard Frommel, Heidelberg, mit
einer Suite für kleines Orcheſter, Karl
Höller, München, mit der ſinfoniſchen Fan-
taſie über ein Thema von Frecobaldi, Carl
Orff. München, mit Kammermuſik, Werner
Egk, München deſſen Oper „Die Zauber-
geige“ auf dem Spielplan vieler Bühnen
ſteht, mit einem Violinkonzert, Ernſt
Pepping, Berlin, mit Kammermuſik. Aus
dem Ausland werden vertreten ſein: Däne-
mark durch Kundage Riiſager, Kopenhagen,
mit einem Konzert für Violinen und Klavier,
Schweden durch Lars Erik Larſſon mit einer
Konzertouvertüre, die Schweiz durch Conrad
Beck, Baſel, mit einer Serenade für Flöte,
Klarinette und Streichorcheſter, und Albert
Möſchinger, Bern, mit einem Klavierquintett
Frankreich durch Jean Francaix, Paris,
mit einem Rondo für großes Orcheſter und
Griechenland durch Francesco Malipiero mit
einer neuen Sinfonie für großes Orcheſter,
Jugoſlawien durch Joſip Slavenſki. Belgrad,
mit einem Rondo für großes Orcheſter, und
Griechenland durch P. Petridis mit einer
Suite für großes Orcheſter.

Holländiſches Muſikfeſt in Wiesbaden.
Wiesbaden hält im Mai ein Holländiſches
Muſikfeſt ab. Die Programmgeſtaltung und
die Leitung der Veranſtaltung liegt in den
Händen von Generalmuſikdirektor Carl
Schuricht.

Entdeckung eines roten Zwergſterns. Jm
Sternbild des Kleinen Hundes iſt ein neuer
roter Zwergſtern entdeckt worden. Der Stern
ein naher Nachbar der Sonne, zeichnet
durch ſtarke Eigenbewegung aus. Man ſch
ſeine Entfernung auf acht Lichtjchre alſo an
die gleiche Sonnennähe wie den Sirus. Pho-
tographiſche Aufnahmen des Sterns ſind
hauptſächlich von er Harvarö-Sternwarte an-
gefertigt worden.
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Vom Urlaub zurück
Der Soldat an der Jahreswende.

Der Weihnachtsurlaub iſt vorbei. Im
Kameradenkreiſe wird auf Stube berichcret,
wie es war. Jedes Urlaubserlebnis war
anders und doch wieder ähnlich. Nach den
erſten Ausbildungswochen war man zu Weih-
nachten zum erſten Mal um Heimaturlaub
eingekommen. Kompagniechef und Oberfeld-
webel hatten die Urlauber nach eingehender
Muſterung mit der ſanften Ermahnung ent-
laſſen, für die Regimentsnummer Ehre ein-
zulegen. Das hatte man ſich hinter die Ohren
geſchrieben und war mit den Kameraden zum
Bahnhof „abgebrauſt“.

Am Chriſtabend wurde ſelbſtverſtändlich
zu Hauſe geblieben. Der Vater kramte in

ſeinen Erinnerungen, und die jüngeren Ge-
ſchwiſter wollten alles „ganz genau“ wiſſen.
Mütter haben immer nur die Sorge, daß ihre
Söhne ſatt werden, als ob man ihnen die
gute Ernährung nicht anſehe. An den Feier-
tagen ging es, ſtolz auf die Uniform, in die
Stadt oder ins Dorf. Die Spannung, was
„die“ ſagen würden, war groß. Aber dann
waren die Urlauber doch überraſcht geweſen,
wie groß die Anteilnahme an allem iſt, was
mit der neuen Wehrmacht zuſammenhängt.
Da hatten ſich die Rekruten „ganz wie alte
Soldaten“ benommen, hatten erzählt, was zu
erzählen war und, wenn die Fragen kein
Ende nehmen wollten, ſo nebenbei bemerkt,
die Kaſerne ſei kein Kindergarten

Daß auch der Rekrut ſich als Soldat fühlt
und als Soldat verhält, iſt ſelbſtverſtändlich.
Wenn junge Männer im Arbeitsdienſt oder
im Soldatendienſt in einer Gemeinſchaft
leben, dann gehen ſie in dieſer Gemeinſchaft
vom erſten Tage an auf. Gemeinſam über-
ſtandene Strapazen, gemeinſam errungene
Erfolge, Gemeinſchaftsſtolz auf die Kompagnie
und das Regiment, dem man angehört,
ſchaffen Bindungen, die die Truppe zu einer
Einheit zuſammenſchweißen. Der Einzelne
iſt nicht mehr Arbeiter, Student oder Bauer.
Er erlebt erneut, was er bereits als Mit
glied der Partei oder Angehöriger einer ihrer
Gliederungen erfahren hat: die Gemeinſchaft,
der man ſich verſchworen hat, zieht jeden
Kameraden unwiderſtehlich in ihren Bann.
Und die neue Wehrmacht iſt wieder nach
Scharnhorſts Worten die Vereinigung aller
moraliſchen und phyſiſchen Kräfte aller
Staatsbürger.

Wie jede neue Aufgabe, die im Leben an
uns herantritt, ſo ſtellt auch der Dienſt mit
der Waffe ſeine neue und beſondere Aufgabe
Das Ausbildungsjahr iſt dazu da, den jungen
Soldaten gründlich in das Waffenhandwerk
einzuführen, vom erſten Griff auf dem
Kaſernenhof bis zum Gefechtsdienſt. Für
jeden Soldaten gilt ſinngemäß, was Oberſt-
leutnant Foertſch von dem Offizier der
neuen Wehrmacht ſagt: „Jeder geſund den
kende Offizier hat das Streben, in ſeinem
ſelbſtgewählten Beruf Beſtes zu leiſten und
Höchſtes zu erreichen. Wer als Fahnenjunker
nicht den feſten Willen und Glauben hat,
einmal General zu werden, der bleibe demOffiziersberufe fern“. Nur die Bejahung des
Lebens und das felſenfeſte Vertrauen auf die
eigene Kraft bringt Erfolg. Der Winkel am
linken Oberarm iſt das erſte Ziel, auf das ſich
der geſunde Ehrgeiz des Rekruten richtet. Als
richtungsweiſendes Beiſpiel ſteht dem jungen
Soldaten aus der Zeit, die er bereits bewußt
miterlebt hat, der Kampf des Führers und der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung vor Augen.
Der Glaube an die Jdee und eiſerner Wille
Kberwanden alle Schwierigkeiten, die ſich
berghoch auftürmten.

Beamke des Gaues Halle Merſeburg!
Wieder iſt ein Jahr nationalſozialiſtiſcher

Aufbauarbeit vorüber, und mit ſtolzer Freude
kann die Beamtenſchaft des Gaues Halle/
Merſeburg auf die Erfolge des vergangenen
Jahres zurückblicken.

Stets ſind für Nationalſozialiſten errun-
gene Erfolge nur Anſporn zum verſtärkten
Einſatz aller Kräfte geweſen.

Die Beamten des Gaues Halle Merſeburg
ſind dem Führer nicht nur durch die Eideslei-
ſtung als Willensvollſtrecker einer Staats-
gewalt verpflichtet, ſondern ſie fühlen ſich ihm
darüber hinaus in herzlicher Treue als Natio
nalſozialiſten verbunden.

Nach der Zeit des Kampfes und der Revo-
lution iſt nun die Zeit der Bewährung ange
brochen. Jn dieſem Zeichen wird auch die
Arbeit der Beamtenſchaft des Gaues Halle
Merſeburg im Jahre 1936 ſtehen.

Oberſter Grundſatz der nationalſozialiſti-
ſchen Beamten wird auch weiterhin lauten,
Diener am Volksganzen und Vorbild ſtaats
bürgerlicher Pflichtauffaſſung zu ſein.

Heil Hitler!
Hartmann,

komm. Gauamtsleiter des Amtes für Beamte.
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Das Wekker für morgen
Auffriſchende, zwiſchen Süd und Weſt

ſchwankende Winde, wechſelnd bewölkt, leichte
Regenſchauer. Temperaturen immer noch für
dieſe Jahreszeit zu hoch.

Nach Berlin verſetzt.
Regierungsamtmann Haertel von der

Regierung Merſeburg wurde in das Amt
eines Finanzorüfers beim Staatskommiſſariat
der Hauptſtadt Berlin verſetzt.

Hilveſterglocken über unſerer Skadk
Die letzte Andacht des Jahres Der Lärm der Straße

Die Silveſterglocken läuten von den
Kirchtürmen unſerer Stadt. Das Jagen der
Menſchen von Laden zu Laden hat aufgehört.
Es wird ſtiller auf den Straßen. Aber
immer noch tönt das gleichmäßige, ein-
ladende Läuten durch den Abend, das die
Menſchen auffordert, beſinnlich zu werden
und eine der letzten Stunden des Jahres in
ſtiller Andacht zu verbringen. Es ſind meiſt
nur die Aelteren, die dem nächtlichen Rufen
folgen. So iſt unſer altehrwürdiger Dom
das Ziel vieler Pilger am Silveſterabend
geweſen. Denn gerade über den Silveſter-
gottesdienſten liegt eine ganz beſonders
weihe volle Stimmung. Jm Vor-
raum brennt noch einmal der alte, kunſtvoll
geſchmiedete Kronleuchter, um dann erſt
wieder im kommenden Jahre zur Weihnachts-
zeit die Augen der Kirchgänger zu erfreuen.

Gerade in dieſem Jahre war die Silveſter-
nacht einzigartig ſchön. An Stelle von
Schnee und Kälte wehte ein warmer Früh-
lingswind durch das Dunkel und die ewigen
Sterne ſtanden hoch über dem Dunkel der
Tiefe. Fürwahr es war eine Nacht, die
einen beſinnlich geſtimmten Menſchen von
der Herrlichkeit und Ewigkeit der Natur
überzeugen konnte.

Man konnte auch in dieſem Jahre deut-
lich zwei Arten über die Auffaſſung einer
Silveſterfeier erkennen. Dei einen ſaßen
gemütlich im Kreiſe ihrer Familie bei einer
Feuerzangenbowle oder einem guten Punſch,
wobei der Hausherr aus einem Buch vor-
las. Ob es nun etwas Luſtiges oder Ernſtes
war, wird in den einzelnen Fällen verſchie-
den geweſen ſein. Die andern wanderten
von Lokal zu Lokal, indem ſie ſich mit bunten
Mützen und langen Papierſchlangen be-

kränzten. Man konnte die ſichere Beobach
tung machen, daß ihr Singen von Stunde zu
Stunde lauter wurde; denn die Polizei
hatte die Anweiſung erhalten, ausnahmsweiſe
nicht ſo ſtreng zu ſein. Sogar geſchoſſen
durfte auf offener Straße werden; und man
tat es auch ganz gehörig.

Als nun die Glocken die zwölfte Stunde
und damit das neue Jahr verkündeten, öff-
neten die Zuhausgebliebenen weit die
Fenſter, um ſich an dem Geläut, das tief
und ſchwer durch die dunkle Nacht hallte, zu
erfreuen. Doch plötzlich wurden dieſe reinen,
klaren Töne durch den freudigen Lärm der
Menſchen unterbrochen, die ſchreiend, als
wollten ſie das Läuten der Glocken über-
tönen, durch die Straßen unſerer Stadt
ziehen, immer wieder ſtolz ihren Ruf wieder
holenv: „Proſt Neujahr!“ „Proſt Neujahr!“
Sie kamen ſich vor, als hätten ſie einen
großen Sieg errungen und ſind trotz ihrer
nicht zu meiſternden Freude keine beneidens-
werten Geſchöpfe, denn von der weihevollen
Stimmung der Nacht „haben ſie keinen Hauch
verſpürt.“

Es wäre beſſer, wir würden alle an einem
ſolchen Meilenſtein beſinnlicher mit dem
tiefdankbaren Gefühl in der Bruſt, daß wir
in Ruhe und Frieden leben können, während
andere Völker um die Jahreswende im bitte-
ren Ringen um irdiſchen Beſitz kämpfen.
Dieſe Gefühle und Gedanken können aber
im menſchlichen Herzen nur aufkommen, wenn
es ganz ſtill und dankbar iſt für das, was es
im vergangenen Jahr hat empfangen dürfen.
Daran ſchließt ſich auch dann der Wunſch an,
daß das kommende Jahr ihm und ſeinem
Volke Ruhe, Frieden und Beſinnlichkeit
bringen möge.

Das Siedlungswerk der R569V
Fronoldaten der NSKOV. ſammeln am

5. Januar für das WHW.
Lange Zeit vor der Machtübernahme war

es, als die Abteilung Siedlung der National-
ſozialiſtiſchen Kriegsopferverſorgung in das
braune Haus in München einzog. Schwer
war der Anfang, da an eine praktiſche Arbeit
nicht zu denken war, weil das ſchwarz-rote
Syſtem ſich eifrig bemühte, den Nationalſozia-
lismus vom Staatskörper fernzuhalten. Doch
der Kampf ſtärkte nur in demſelben Maße,
als ſich das Durchſetzen unſerer Jdeen in
Siedlungsangelegenheiten erſchwerte. Durch
Schaffung unſerer National-Sozialiſtiſchen
Kriegsopfer-Monatsſchrift konnte jedoch der
methodiſche Kampf unſerer Siedlungsan-
ſchauung erfolgreich geführt werden. Wir
haben es abgelehnt, daß man Wohnhausbau-
ten mit mehreren Wohnungen, ſogar Bau-
blocks als Siedlungen ausgab. Wir ſtellten
dem unſere Siedlungspläne gegenüber, in
denen der Menſch, der Boden und die wirt-
ſchaftliche Zukunft der Siedlungsſtelle in
erſter, das Haus ſelbſt in zweiter Linie Wich-
tigkeit erlangt.

Die Selbſtverſorgung, wenn auch nur zu
ſätzlich, war unſer Ziel, um unſere Volks-
genoſſen und Kameraden kriſenfeſt zu machen
und auch um die Einfuhr gärtneriſcher Er-
zeugniſſe aus dem Auslande, die noch vor
Kurzem über 100 Millionen p. Jahr betrug,
überflüſſig zu machen. Hand in Hand gingen
damit die großen Zukunftsprobleme der Na-
tion, wie Abbau der extremen Jnduſtrie-
gebiete, Aufbau neuer Jnduſtrien, Entvölke-
rung der Großſtädte und Stärkung des Grenz-
deutſchtums.

Klar war es uns, daß vor allen Dingen
die Kriegsopfer in das Siedlungsproblem ein-
bezogen werden mußten, denn es handelt ſich
darum, eine Dankesſchuld denen gegenüber
abzutragen, die ihr Beſtes, nämlich ihre Ge-
ſundheit, dem Vaterlande geopfert hatten.

Die Jdee der Frontkämpferſiedlung im
Rahmen des großen deutſchen Siedlungswer-
kes ſtand damit feſt und das große Ziel war
klar, als der Führer das Schickſal des deut-
ſchen Volkes in ſeine ſtarke Hand nahm und
im Anſchluß daran der Reichskriegsopfer-
führer, Hanns Oberlindober, die ſtarke innere
Einheit der NSKOV. ſchuf. Groß iſt die Zahl
der bereits errichteten Frontkämpferſiedlun-
gen, vor allem ſind die Grenzgebiete, einſchl.
Saarland, reichlich bedacht. Jn Oſtpreußen,
Sachſen, Bayern, Baden, überhaupt in allen
Gebieten des Reiches ſind Frontkämpferſied-
lungen entſtanden, die von dem Arbeitswillen
und der Fachkenntnis der damit beauftragten
Organe, Zeugnis ablegen.

Die NSKOV. iſt ſich ihrer Verantwortung
voll bewußt. Jedes Siedlungsvorhaben muß
genaueſtens geplant und durchgearbeitet wer-
den, denn uns liegt daran, den Kameraden
Heimſtätten zu ſchaffen, an denen ſie ſeeliſch
und wirtſchaftlich geſunden können.

Es iſt leider nicht möglich in nächſter Zeit
ſämtlichen Siedlungswünſchen unſerer Kame-
raden zu entſprechen. Die Siedlungsvorhaben
edoch, die für geſund befunden und durchführ-
bar erkannt werden, ſollen mit aller Energie
zur Ausführung kommen.

Der Träger aller NSKOV.- und Front-
kämpferſiedlungen iſt die Gemeinnützige Krie
ger-Siedlung GmbH. Berlin, die auch die Be
trenung der Siedler nach dem Bezug der
Siedlungen übernimmt und mit Rat und Tat
zur Seite ſteht.

Nicht nur Kriegsbeſchädigte und Front-
kämpfer ſind mit den einzelnen Siedlerſtellen

beſetzt, ſondern auch allen alten Kämpfern der
NSDAP., SA., SS. uſw. ſtehen die Siedler-
ſtellen offen. Auch den Mitgliedern der DAF.
iſt Gelegenheit gegeben, ſich anzuſiedeln, da
ſämtliche Frontkämpfer-Siedlungen durch
ehwirrung des Reichsheimſtättenamtes ent-

ehen.
Nachdem nun die Grenzlande mit Front-

kämpferſiedlungen bedacht ſind, ſind auch die
inneren Gebiete des Reiches freigegeben und
haben wir als erſte im Bezirk Halle-Merſe-
burg, Dank der Jnitiative unſeres Bezirks-
obmanns, Gauamtsleiter Pg. Moldmann, in
Delitzſch eine Frontkämpfer-Siedlung für 42
Siedlerſtellen errichtet, deren erſter Abſchnitt
mit 30 Stellen im Oktober bereits gerichtet
wurde.

Für nächſtes Jahr ſind in unſerem Bezirk
weitere Frontkämpferſiedlungen geplant, ſo
z. B. in Halle, Oberröblingen a. S., Zeitz,
Hettſtedt, Eisleben, Weißenfels uſw. Ein
großes Ziel iſt es, was ſich die NSKOV. ge
ſetzt hat, wir werden es erreichen.

Die Bezirksleitung der NSKOV.
Halle-Merſeburg, Siedlungsamt.

Durch 5paren zum Eigenheim
Zum Jahresbeginn pflegen die Menſchen

rückſchauend ſich über das im vergangenen
Jahre Geleiſtete und Erreichte Rechenſchaft
abzulegen. Dabei werden viele Volksgenoſ-
ſen zu der Feſtſtellung gelangen, daß manche
Wünſche noch unerfüllt ſind. Um ihre Ver-
wirklichung herbeizuführen oder in greifbare
Nähe zu rücken, wird im kommenden Jahre
weitere unabläſſige Arbeit und auch manches
Opfer notwendig ſein.

Zahlreiche deutſche Volksgenoſſen haben
den ſehnlichen Wunſch, mit ihren Familien im
eigenen Heim und Garten zu leben. Sie wer-
den daher, angeregt durch die vielen Maß-
nahmen der Reichsregierung zur Förderung
des Eigenheimgedankens, ſich mit dem Plan
der Errichtung eines Eigenheims befaſſen.
Schwierigkeiten werden immer wieder bei der
Finanzierung auftreten; denn bei aller Unter
ſtützung und Erleichterung dieſer Beſtrebun-
gen iſt eine gewiſſe finanzielle Baſis, über die
der angehende Bauherr verfügen muß, uner-
läßlich. Dieſer Grundſtock kann in den mei-
ſten Fällen nur durch zähe Sparſamkeit ge-
bildet werden. Die fleißige Spartätigkeit
ſtellt im übrigen bei der ſpäter notwendig
werdenden Darlehensgewährung durch Kre-
ditinſtitute einen nicht zu überſehenden Fak-
tor für die Beurteilung der Kreditwürdig-
keit dar.

Wer ein Heim auf eigener Scholle erſtrebt,
um ſeiner Familie eine ſichere Lebensgrund-
lage und ſeinen Kindern eine Heimat zu
geben, muß alſo ſparen. Das Sparen wird
erleichtert durch die ſtete Dienſtbereitſchaft der
deutſchen Sparkaſſen, die gerade auf dem Ge-
biete der Wohnungsbaufinanzierung auf lang
jährige Erfahrungen zurückblicken können.

Ein geſegnetes Alker

Der Kreisfeuerſveietäts-Jnſpektor i. R.
Guſtav Wolf, Leerſeburg, Hindenburg-
ſtraße 14, vollendet morgen ſein 85. Lebens-
jahr. Der alte Herr iſt noch ſehr rüſtig und
geiſtig recht beweglich. Er verfaßt allerlei
intereſſante Erinnerungen aus ſeinem arbeits-
und erlebensreichen Leben und zählt auch zu
unſerm Mitarbeiterkreis. Wir wünſchen dem
verdienten Manne weiter einen geſunden Le-
bensabend.

Merſeburger Filinſchan

„Der Ammenkönig“.
Lichtſpielhaus „Sonne“.

Die Europa-Filmgeſellſchaft hat mit dem
Film „Der Ammenkönig“, der nach der Ko-
mödie von Max Dreyer gedreht wurde, einen
einzigartigen Unterhaltungsfilm geſchaffen.
Zwei Stunden erlebt der Zuſchauer eine
Welt, die ohne Sorge iſt. Auf der einen
Seite iſt es die markgräfliche Reſidenz, die
mit ihrer reichen Ausſtattung vor uns ſteht,
zum andern aber das herrlich gelegene
„Ammendorf“. Die künſtleriſche Leitung hat
den Film bewußt auf eine große Anzahl
ſchöner Jdylle abgetönt, die bei den Wald-
und Naturſzenen ſehr gut zum Ausdruck
kommen Wenn ſich auch der moraliſche Ge
halt des Films nicht immer verantworten
läßt, ſo wird der Zuſchauer gern mit Rück
ſicht auf die geſchaffene Komik großzügig ſein.

Die ſchauſpieleriſche Leiſtung des Mark
grafen, Richard Romanowſky, iſt ſo
einzigartig bis ins kleinſte, daß man nie
müde wird, ſeinem Spiel zu folgen. Die
Markgräfin, die Dame mit einer etwas leich-
ten Moral, iſt Käte Gold. Marieluiſe
Klaudius gefällt wieder durch ihre An
mut. Ueber Theo Lingen als Keuſchheits-
kommiſſar (ausgerechnet!)) kann man natür
lich Tränen lachen.

Da die ſchauſpieleriſche Leiſtung der
Hauptdarſteller ausgezeichnet zu der glän-
zenden Szenerie paßt, muß der Film in jedem
Falle ſeine Würdigung finden.

Jm Beiprogramm läßt ein Kulturfilm
Einblicke in die Bedeutung der Seeſignale
und Rettungsvorrichtungen für die Fiſcherei

tun. r„Königstiger“.
CT.-Lichtſpiele.

Ein Film, der in das Leben eines großen
Zirkusunternehmens Einblick gibt. Während
der letzten Vorſtellung in Hamburg wird der
indiſche Dompteur von einem ſeiner Tiger
erheblich verletzt. Der Vorfall iſt heſonders
unangenehm, weil der amerikaniſche Manager
der Vorſtellung beiwohnt, der ohne den
Inder den Vertrag nicht länger halten will.
Tamara, die Tochter des Direktors, ſpringt
entſchloſſen für den Verunglückten ein und
rettet die Situation. Gute Aufnahmen vom
Bordleben während der Reiſe nach Amerika
wechſeln ab mit Bildern von der Arbeit der
Artiſten und der Tierbändiger; alles beherr-
ſchend iſt aber die Zuneigung eines amerika-
niſchen Juwelenhändlers zu Tamara. Am
Ende kommt es natürlich zur Verlobung

Der Gang der Handlung, den man von
Anfang bis Ende vorausſieht, wird aber
durch eine reizende Liebesgeſchichte an Bord
des Dampfers immer wieder unterbrochen,
die allerhand Schwierigkeiten zwiſchen Zirkus-
und Privatleben aufzeigt. Auch ſie findet ein
Happy end. Charlotte Suſa als Tamara
und Hans Junkermann als Zirkusdirek-
tor machen ihre Sache gut. Daneben er-
freuen Elſe Elſter und Paul Heide-
mann durch ihr ungezwungenes Spiel.

Jm Beiprogramm intereſſiert vor allem
der Kulturfilm „Fang und Dreſſur wilder
Tiere“ und die neue Wochenſchau, die Auf-
nahmen von der abeſſiniſchen Front bringt.

r A. .hheechlarhletaera

Goldenes Ehejubiläum
Am 3. Januar iſt es dem Ehepaar Fried-

rich Herfurth und Frau Pauline geb.
Enke, Krautſtraße 7, vergönnt, das Feſt der
goldenen Hochzeit zu feiern. Der Jubilar,
der aus Klein-Goddulg (Kreis Merſeburg)
ſtammt, iſt 76, ſeine Gattin, die aus Venenien
gebürtig iſt, 74 Jahre alt. Beide ſind körper-
lich und geiſtig noch außerordentlich rüſtig.
Der Jubilar war lange Jahre in der Ge-
meindevertretung der Neumarktkirche St.
Thomae und auch als Stadtverordneter tätig.
Auch der Freiwilligen Feuerwehr gehört er
über vier Jahrzehnte an. 35 Jahre war der
Jubilar in der Buntpapierfabrik von Seb.
Heilmann als
Die Einſegnung des Paares findet am Sonn-
tag, dem 5. Januar, nach beendetem Gottes-
dienſt durch Paſtor Franke in der Neumarkt-
kirche ſtatt. Mögen dem Jubelpaar noch recht
viele Jahre eines ungetrübten Lebensabends
beſchieden ſein.

n T T)T.„T

Achtung, Pioniere herhören!
Jn der Zeit vom 10. bis 13. Juli 1936

findet in Magdeburg der 11. Deutſche Pio-
niertag und ein Wiederſehenstreffen aller
ehemaligen Kameraden der Pionier-Bataillone
Nr. 4, 15, 16, 19 und 20 ſowie des Eiſen
bahn- Regiments II bei ihrem Traditions-
truppenteil, dem Pionier-Bataillon Nr. 4 in
Magdeburg ſtatt. Es gilt zugleich das 120-
jährige Beſtehen und das 75jährige Garni-
ſonjubiläum dieſes Bataillons zu feiern.
Kameraden, kommt zu dieſen Veranſtaltun-
gen nach Magdeburg. Die Stadt Magde-
burg, die jungen und wir alten Pioniere ſind
bereit, Euch alle herzlichſt zu empfangen.
Ganz gleich iſt es, welche Nummer Jhr als
Pionier ſeiner Zeit getragen habt. Mit der
Reichsbahnverwaltung ſind Verhandlungen
eingeleitet, um eine verbilligte Bahnfahrt auf
eine 300-Kilometer-Zone von Magdeburg aus
zu erlangen. Auskunft erteilt: Kamerad A.
Ramke, Magdeburg, Otto-von-Gnericke-
Straße 15.

Maſchinenführer beſchäftigt.
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Rationalſoz. Aufbauarbeit der Beamten
Leiſtungen und Erfolge der Beamkenſchaſt des Gaues Halle Merſeburg im Jahre 1935

Auch dem ärgſten Kritiker nationgkſozia
liſtiſcher Aufbauarbeit wird es wohl klär ge
worden ſein, daß das Jahr 1935 für den Na
tionalſoziglismus und die nationalſozialiſtiſche
Regierungstätigkeit ein Jahr großer Erfolge
und bemerkenswerter ufwärtsentwicklung
geweſen iſt. An dem ſtetig fortſchreitenden
Geſundungsprozeß des deutſchen Volkes und
den mannigfachen Leiſtungen auf allen Gebie
ten haben alle Schichten des deutſchen Volkes
Anteil, denn nie hätte eine ſolche gigantiſche
Aufbauarbeit geleiſtet werden können, wenn
nicht alle irgendwie arbeitsfähigen Kräfte in
den Rahmen der Geſamtarbeit in irgend einer
Form eingeſpannt worden wären. Und ſo
darf auch das Amt für Beamte für ſich in An
ſpruch nehmen, als der Willenskern der inner
halb der Partei zuſammengefaßten Beamten
ſeinen Teil an der gemeinſamen großen Auf-
gabe beigetragen zu haben. Es war eine der
weſentlichſten Aufgaben im Jahre 1935 inner-
halb des Reichsbundes der Deutſchen Beam-
ten, der umfaſſenden beruflichen Einheits-
organiſation der Beamtenſchaft, der national-
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung dienen zu kön-
nen, denn die Beamtenſchaft iſt Mittler zwi-
ſchem dem Willen Adolf Hitlers als Führer
des Staates und dem deutſchen Volke als Na
tion. Die deutſche Beamtenſchaft iſt darüber
hinaus im verfloſſenen Jahre in ihre eigent-
liche Aufgabe eingetreten, auf dem Gebiete der
Verwaltung Willensvollſtrecker einer Stagats-
hart zu ſein, die ein einiges deutſches Volk
ührt.

Ausgerichtet nach dieſen großen Richtlinien
nationalſozialiſtiſcher Beamtenpolitik ſind auch
die Einzelaufgaben der Beamtenſchaft des
Gaues Halle- Merſeburg des Jahres 1935 ge-
löſt worden und in Nachſtehendem ſoll ein
kleiner Ueberblick über die nach außenhin in
Erſcheinung tretenden und ſtatiſtiſch feſtgehal-
tenen Leiſtungen der Beamtenſchaft des Gau-
gebiets gegeben werden.

Jm Rahmen der Sozialfürſorge des
Reichsbundes der Deutſchen Beamten ſind für
„beſondere Notfälle“ in 57 Fällen 3475 Mk.
als Sonder-Unterſtützungen verausgabt wor-
den. Auf dem Gebiet des Rechtsſchutzes iſt in
vier Fällen eine Summe von 453,28 Mk. be-
willigt worden. Jm Rahmen zuſätzlicher So-
zialeinrichtung für Gemeindebeamte ſind von
der Reichsleitung des Reichsbundes der Deut-
ſchen Beamten in 29 Fällen 2259 Mk. zur Ver
fügung geſtellt worden, während für 91 An-
tragſteller Beihilfen zum Beſuch einer Ver-
waltungsſchule in Höhe von 5540 Mk. bewilligt
worden ſind. Darüber hinaus würden rund
1000 Mk. in beſonderen Bedürftigkeitsfällen
als Beihilfe für Kuraufenthalte genehmigt.
Jnsgeſamt wurde vom Reichsbund der Deut-
ſchen Beamten ſomit eine Geſamtſumme von
13 215,28 Mk. für Unterſtützungen verausgabt.
Außerdem wurden 106 Anträge in der Tuber-
kulvſenfürſorge bearbeitet und 9850 Mk. hier-
für zuſätzlich bewilligt.

Ferner wurden im Jahre 1935 bis ein-
ſchließlich 31. Juli 1935 85 Entſchuldungs-
anträge mit einer Schuldſumme von 333 000
Mark in Arbeit genommen.

Es dürfte in der Oeffentlichkeit noch wenig
bekannt ſein, daß der Reichsbund der Deut-
ſchen Beamten als korporatives Mitglied der
NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ an
gehört. Die nachfolgenden Zahlen beweiſen,
daß die Beamtenſchaft den Wert und den
Segen dieſer nationalſozialiſtiſchen Einrich-
tung voll zu würdigen weiß. Aus dem Gau
Halle Merſeburg beteiligten ſich aus der Be
amtenſchaft

332 Perſonen an Urlaubsfahrten,
933 Perſonen an Wochenendfahrten,

3182 Perſonen an Konzerten und ſonſtigen
Veranſtaltungen,

322 Perſonen an Sportkurſen.
Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die Sonder-
erfaſſung der Beamten in der NS.-Gemein-
ſchaft „Kraft durch Freude“ erſt ab 1. 4. 1935
aufgezogen worden iſt.

Die im Reichsbund der Deutſchen Be-
amten beſtehende Abteilung Weibliche Be-
amte, der die ſpezielle Betreuung der Be
amtinnen obliegt, entfaltete beſonders auf
dem Gebiete des Winterhilfswerkes eine rege
Tätigkeit durch geſonderte Sammlung von
Geld und Sachſpenden, die ſich ſogar auf das
Sommerhalbjahr 1935 erſtreckte. An gemein-
ſamen Arbeitsabenden waren die Beamtinnen
in ihrer Freizeit für das große Gemein-
ſchaftswerk des Führers tätig. Jn Erfüllung
der großen Aufgabe der nationalen Selbſt-
hilfe veranlaßte die Abteilung Weibliche Be-
amte ihre Mitglieder zur Teilnahme an Sa-
mariter- und Luftſchutzkurſen mit dem Ziele,
ſämtliche Bamtinnen auf dieſen Gebieten
fachgemäß auszubilden. Als erfreuliches
Zeichen ſozialiſtiſcher Einſatzbereitſchaft der
Beamtinnen iſt die Tatſache zu vermerken,
daß die Beamtinnen des Gaues Halle-Merſe-
burg beinahe 100prozentig als Mitglieder
der NSV. angehören.

Beſondere rege Tätigkeit entfaltete die
Gauamtsleitung des Amtes für Beamte auf
dem Gebiete der Schulung der Beamtenſchaft.
Das letzte Ziel der Beamten-Schulung iſt,
aus jedem Beamten einen überzeugten
Jdeenträger des Nationalſozialismus zu
machen. Jn 13 von 16 Kreiſen wurden im
vergangenen Jahre Rednerkurſe eingerichtet.
Jn einem Sonderlehrgang in Seeburg im
Juni wurden 53 Beamte geſchult. Zur
Teilnahme an den Lehrgängen der Landes-
ſchulungsburgen Hirſchberg und Plaſſenburg
wurde vom Gauamt für Beamte monatlich
regelmäßig 1 politiſcher Leiter entſandt. Dar-
über hinaus ſchickten die Kreisamtsleitungen
politiſche Leiter zu den Lehrgängen der Gau-
führerſchule Lützen, wo außerdem noch ein
Kurſus für Amtswalter des Reichsbundes
der Deutſchen Beamten des Kreiſes Merſe-
burg abgehalten wurde. Ferner finden in

Erkenntnis der Wichtigkeit der Perſonalfrage
monatlich beſondere Schulungen der Ver-
trauensleute ſtatt, in denen die Grundgedan-
ken des Parteiprogramms und aktuelle
Fragen behandelt werden.

Alle dieſe Einzelaufgaben zu erfüllen iſt
nur möglich geweſen, weil der Führer das
deurſche Beamtentum wieder zu dem gemacht
hat, was es in einem geſunden Staat ſein
muß: Exponent und Willensvollſtrecker einer
einigenden Staatsgewalt. Dazu war es

nötig, daß der deutſche Beamte ſeinem Volbe
zurückgegeben wurde und daß das deutſche
Volk ſeine Beamten wieder achten gelernt
hat, indem im nationalſozialiſtiſchen Staat
bei den Nichtbeamten wieder der Sinn für
die Notwendigkeit der autoritären Arbeit
des Beamten im Dienſte des Staates erweckt
worden iſt. Ein enges Vertrauensverhält-
nis zwiſchen allen Volksgenoſſen und der
Beamtenſchaft herzuſtellen bzw. zu feſtigen
und zu ſtärken betrachtet die Führung der
Beamtenſchaft im Gau Halle- Merſeburg als
ihr oberſtes Ziel. Möge ihre Arbeit im
Jahre 1936 in dieſem Sinne den erhofften
Erfolg bringen!

Achtung, Wilderer am Werk!
Die Strafbeſtimmungen ſind

Die Nachkriegszeit, insbeſondere die Jn-
flationszeit, war nur allzu ſehr geeignet
geweſen, dem Jagöfrevel Tür und Tor zu
öffnen. So haben z. B. in der Zeit vom
Herbſt 1925 bis Herbſt 1926 insgeſammt 576
Zuſammenſtöße mit Wilderern ſtattgefunden,
wobei 24 Forſtbeamte und 18 Wilbderer
getötet, 25 Forſtbeamte und 24 Wilderer ver-
letzt wurden.

Die Strafbe ſtimmungen gegen
Wilderei ſind durch das Geſetz zur Aenderung
des Strafgeſetzbuches vom 28. Juni 1935
erheblich verſchärft worden. Gewerbs-
und gewohnheitsmäßige Wilderer werden
hiernach in beſonders ſchweren Fällen mit
Zuchthaus bis zu fünf Jahren beſtraft. Die
zur Wilderei mitgeführten oder verwendeten
Geräte, Hunde oder ſonſtigen Tiere ſind ein-
zuziehen, auch wenn ſie keinem der Betroffe-
nen gehören. Selbſt der bloße Beſitz von
Wildereigerät zieht für den, der bereits ein-
mal wegen gewerbsmäßiger oder gewrhn-
heitsmäßiger Hehlerei oder mehr als einmal
wegen einfacher Wilddieberei rechtskräftig
verurteilt worden iſt, Gefängnisſtrafenach ſich. Oft ſind es „harmloſe“ Waldbeſucher,
die nur allzuhäufig unter der Maske des
biederen Holz-, Beeren- oder Pilzſammlers,
der Wilddieberei nachgehen. So haben ſie
häufige und gute Gelegenheit, ſich in den
Wald zu begeben und dabei unauffällig die
von ihnen geſtellten Schlingen zu kontrol-
lieren. Hat ſich Wild gefangen oder ſonſt
erbeuten laſſen, ſo wird die Beute unter dem
geſammelten Holz oder Pilzen nach Hauſe ge-
tragen. Nicht ſelten wird auch zu mehreren
oder in ganzen Banden gewildert,
um ſich gegen Ueberraſchung durch Jagdſchutz-
oder Polizeibeamte zu ſichern. Daß unter
ſolchen Umſtänden der ſein Revier bewachende
Beamte nur allzuoft in Lebensgefahr ſchwebt,
bedarf keiner weiteren Begründung. Viele
Abſcheu erregende Verbrechen ſind ſchon
von ruchloſen Wilödieben an pflichtgetreuen
Forſt und Jagöbeamten verübt worden. Nach

erheblich verſchärffk worden

dem Geſetz über den Waffengebrauch der
Forſt- und Jagdſchutzberechtigten ſowie der
Fiſchereibeamten und Fiſchereiaufſeher vom
26. Februar 1935 iſt der Waffengebrauch nicht
nur im Falle der Notwehr zuläſſig, ſondern
darüber hinaus bereits für den Fall
einer Bedrohung, die dem eigentlichen
Angriff vorausgeht. Als eine ſolche Be-
drohung gilt namentlich, wenn der Aufforde-
rung, gefährliche Werkzeuge bzw. Waffen
(Aexte, Spaten, Knüppel uſw.) niederzulegen,
nicht ſofort nachgekommen wird.
Weiterhin ſind die Jagdſchutzbeamten zum
Jagdgebrauch befugt bei vorſätzlichem ge-
waltſamen Widerſtand ſowie nach Anruf,
wenn der Täter ſich der Feſtnahme durch die
Flucht zu entziehen verſucht.

Seit einer Reihe von Jahren hat ſich als
beſondere Art des Wilderns das ſogenannte
„Autowildern“ herausgebildet, bei dem
das Wild im Scheinwerferlicht zu Tode ge
hetzt wird. Auch gegen dieſe Roheit muß von
den Jagdſchutzbeamten ein ſchwerer Kampf
geführt werden.

Die Erkenntnis, daß die deutſche Jagd
Alljährlich Millionenwerte an Wildbret und
Pelzwerk erzeugt und daß im Zuſammenhang
damit ebenſolche Millionenbeträge für Waf-
fen, Munition, Jagögerät uſw. Tauſenden
von Volksgenoſſen Brot geben, iſt leider noch
nicht Allgemeingut der Bevölkerung ge
worden. Namentlich die Landbevölkerung iſt
hier berufen, an der Ausrottung der Wilderei
mitzuwirken. Die Zeiten ſind vorbei, in
denen einige wenige gewalttätige Wilderer
ganze Dörfer zum Verſchweigen ihrer Taten
bringen konnten! Mit aller Entſchiedenheit
ſei darauf hingewieſen, daß jeder, der der
Behörde Mitteilung über wahrgenommene
Wilderei macht, pflichtgemäß handelt,
ſelbſtverſtändlich den ſtaatlichen Schutz genießt
und keine Angſt vor den Drohungen etwa
intereſſierter Dorfbewohner zu haben braucht.

Verluſte durch Selbſtverbukkerung
Das Bauernbultkern ſoll in Zukunft eingeſchränkt werden

Jm Rahmen des Kampfes für die Er-
höhung der deutſchen Fetterzeugung ſpielt
auch die Frage der Selbſtverbutterung im
Bauernbetrieb eine erhebliche Rolle. Die
Weiterentwicklung des Molkereiweſens iſt für
die Steigerung der Leiſtung unſerer Milch-
wirtſchaft von entſcheidender Bedeutung.
33 Prozent der deutſchen Butter werden
heute noch vom Bauern ſelbſt hergeſtellt. Wie
der Vorſitzende der deutſchen Milchwirtſchaft-
lichen Vereinigung, Nietfeld-Beckmann, in
der NS.-Landpoſt mitteilt, werden bei der
Herſtellung von Bauernbutter im allgemeinen
32 Kilogramm Milch zur Gewinnung von
1 Kilogramm Butter benötigt. Bei der
molkereimäßigen Butterproduktion ſeien in-
folge der beſſeren Entrahmung durch Ma-
ſchinen und fachmänniſch geſchultes Perſonal
im Jahre 1934 dagegen nur 26,5 Kilogramm
Milch für 1 Kilogramm Butter erforderlich
geweſen.

Die Butterausbeute aus der Milch ſei alſo
in den Molkereien um faſt 20 Prozent größer
als beim Bauern. Durch die Selbſtverbutte-
rung im Bauernbetriebe gingen dem deutſchen
Volke 268 000 Doppelzentner Butter verloren.
Allein durch die molkereimäßige Entrahmung
und Verbutterung der Milch laſſe ſich alſo eine
zuſätzliche Buttermenge gewinnen, die mehr
als einem Drittel der ausländiſchen Jahres-
einfuhr gleichkomme. Die Abhängigkeit
Deutſchlands auf dem Fettgebiet müſſe den
Bauern veranlaſſen, im eigenen Betriebe ſo
ſparſam wie möglich mit dem Fett umzugehen.
Es ſei unverantwortlich, wenn an Schweine
und Kälber unnötigerweiſe Vollmilch ver-
füttert werde. Der Uebergang zur ſauren
Magermilchfütterung, der ſich überall bewährt
habe, könne weitere nicht unerhebliche Fett-
mengen für die menſchliche Ernährung frei-
machen. Durch die Mehrerzeugung von wirt-
ſchaftseigenem Futter, durch die Auswertung
der Leiſtungskontrolle und durch weitmög-
lichſte Ablieferung aller Milchmengen werde
der Bauer dazu beitragen, die Fetterzeugung
aus eigener Scholle zu vermehren. Der Tag
ſei dann nicht mehr weit, an dem wir die
Verſorgung des deutſchen Volkes mit Milch
und Molkereiprodukten ſicherſtellen können.

Parteitag-Schmuckblatt als Telegramm-
Schmuckblatt.
Der Reichspoſtminiſter hat angeordnet, daß

das zum Reichsparteitag der NSDAP 1935

herausgegebene Telegramm-Schmuckblatt, das
einen Fahnenträger der Hitlerjugend zeigt
und zunächſt nur für die Zeit vom 7. bis
21. September beſtimmt war, ohne die Schrift-
leiſte, die auf den Nürnberger Parteitag Be-
zug nimmt, dem allgemeinen Verkehr über-
geben werden ſoll. Vom 21. Dezember an
kann dieſes Schmuckblatt verwendet werden.

Die Skreupflicht bei Glakkeis

Das Reichsgericht hat in einer Ent-
ſcheidung neuerlich zur Frage der Streupflicht
bei Glatteis Stellung genommen. Ein Fuß-
gänger war vor einem Hauſe auf dem dort
unbeſtreuten Bürgerſteig zu Fall gekommen
und hatte ſich einen zur Verſteifung des
Armes führenden Splitterbruch des linken
Ellbogengelenks zugezogen. Der verletzte Fuß-
gänger verklagte den Hauseigentümer auf
Schadenerſatz, da dieſer für die durch Schnee-
reſte verurſachte Glätte der Unfallſtelle ver-
antwortlich ſei. Die auf Zahlung eines Be-
trages von 500 RM. und einer monatlichen
Rente von 30 RM. ſowie auf Feſtſtellung der
weiteren Schadenerſatzpflicht gerichtete Klage
wurde vom Oberlandesgericht Naumburg
abgewieſen. Das Reichsgericht hob dieſe Ent-
ſcheidung zugunſten des verletzten Fußgängers
auf und ordnete nochmalige Verhandlung an.
Es ſtehe feſt, daß die Straßen am Unfall-
morgen durch feſtgetretenen Schnee glatt
waren. Die Stadtverwaltung und mehrere
Grundſtücksbeſitzer hätten deshalb auch vor-
ſichtigerweiſe geſtreut. Möge die für den be-
klagten Hausbeſitzer regelmäßig das Streuen
beſorgende Hilfskraft auch im allgemeinen zu-
verläſſig geweſen ſein, ſo ſei der Hausbeſitzer
doch verpflichtet geweſen, ihr die erforderlichen
Weiſungen zu erteilen und ſie zu beaufſichtigen.
Er hätte ſeine Hilfskraft anweiſen müſſen,
auch im Zweifelsfall zu ſtreuen.

Das „Grundeigentum“ knüpft an die
Entſcheidung die Bemerkung, daß an die Streu-
pflicht des Hauseigentümers ſehr ſtrenge An-
forderungen geſtellt werden. Den Hauseigen-
tümern könne deshalb nur immer wieder
dringend nahegelegt werden, der Streupflicht
ſo ſorgfältig wie möglich nachzukommen und
lieber zu viel als zu wenig ſtreuen zu laſſen.
Auch wenn die das Streuen beſorgende Hilfs-
kraft zuverläſſig erſcheine, dürfe der Haus-
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eigentümer die erforderliche Sorgfalt nicht
außer acht laſſen. Er müſſe ſich gegebenenfalls
ſelbſt davon überzeugen, ob Glätte entſtanden
und das Streuen notwendig iſt.

Was jeder wiſſen muß
Die Einkommenſteuer. Was jeder davon

wiſſen muß. Von Steuerinſpektor Dr. W.
Sinzig. b. Auflage. Verlag W. Stoll-
fuß, Bonn. Preis 1,25 Mark.

Es iſt die Pflicht jedes einzelnen, ſich über
die weſentlichſten Grundzüge der neueſten
Steuerbeſtimmungen zu unterrichten. Durch
das Studum dieſes Bändchens werden uner-
wünſchte Auseinanderſetzungen mit den
Steuerbehörden vermieden und häufig be
ſtehende Unklarheiten behoben. Da erfährt
man u. a., welche Vorausſetzungen vorliegen
müſſen, um einkommenſteuerfrei zu werden
und ſo manches andere Wiſſenswerte. Durch
die zahlreichen Beiſpiele und die gemeinver-
ſtändliche Darſtellung wird jeder Nutzen aus
dieſer Schrift ziehen können. Jedem Steuer
pflichtigen kann daher das praktiſche Bänd-
chen, das unter den Steuerſchriften der
volkstümlichen Sammlung: „Hilf Dir ſelbſt“
erſcheint, empfohlen werden. Jm gleichey
Verlag ſind auch die bekannten Reichsſteuer-
tabellen erſchienen.

Die Umſatzſteuer. Was jeder davon wiſſen
muß. Von Steuerinſpektor Dr. W. Sinzig.
5. Auflage. Verlag W. Stollfuß, Bonn.
Preis 1,25 Mark.

Uns liegt die völlig neubearbeitete Auf-
lage dieſer Schrift vor, die beſtens geeignet
iſt, den Laien mit dem Weſen des neuen Um-
ſatzſteuerrechts vertraut zu machen und Un-
klarheiten aus dem Wege zu räumen. Jn
leicht verſtändlicher und überſichtlicher Form,
insbeſondere durch Einfügung praktiſcher
Beiſpiele, erläutert der ſachkundige Verfaſſer
den Willen des Geſetzgebers, ſo daß jeder an
Hand dieſer Schrift beſtehende Zweifel leicht
beſeitigen kann. Wer gut unterrichtet ſein
will und Nachteile vermeiden möchte, be-
ſchaffe ſich dieſe Schrift, die gerade zur rechten
Zeit erſchienen iſt. Erwähnt ſei noch, daß
das Bändchen in einer Reihe ähnlicher
Schriften über Einkommen-, Bürger- und
Vermögensſteuer herausgegeben worden iſt.

Die Bürgerſliener. Planmäßige Nach-
prüfung der Steuerberechnung Befreiungs-
und Ermäßigungsmöglichkeiten Bürger-
ſtener-Tabellen. Verlag W. Stollfuß,
Bonn. Preis 1 Mark.

Ein kleines volkstümliches Bändchen, das
es jedem ermöglicht, die richtige Berechnung
und etwa noch erreichbare Befreiungen oder
Ermäßigungen der Bürgerſteuer ſelbſt nach-
zuprüfen. Gerade die Rechtsgrundſätze der
Bürgerſteuer ſind für den Laien nur aus
einer ſorgfältigen, auf ſein Verſtändnis zu-
geſchnittenen Darſtellung zu verſtehen. Dieſe
preiswerte Schrift, die auch die Bürgerſteuex-
tabellen wiedergibt, wird den geſtellten An-
forderungen durch ihre klare Darſtellungs-
weiſe in voller Weiſe gerecht. Schon im Jn-
tereſſe der Aufklärung aller Volksgenoſſen
über die geſetzlichen Beſtimmungen iſt dem
Bändchen eine große Verbreitung zu wün-
ſchen.
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Neue Zeitſchriften
Die Nenujahrsnummer des Daheim

beginnt mit einer heiteren Plauderei „Das
Schaltjahr 1936 und allerlei Kalenderſorgen“
von Theodor Klapproth. Von der „Neu-
jahrsſtolle“ berichtet Hans-Caſpar von Zobel-
titz „Zwei Erinnerungen und ein Rezept“.
E. A. Pfeffer erzählt Erlebniſſe bei der win-
terlichen „Wildfütterung im Harz“, und
unter dem Titel „Proſit Neujahr“ gibt es
eine Reihe vergnüglicher Anekdoten „Aus
der Chronik der Kalender und der Kalender-
macher“. „Wieder deutſche Unterſeeboote“
heißt ein aufſchlußreicher Bildbericht von
Korvettenkapitän Mohr. Auf „Die Spur des
Löwen“, des großen Sachſenherzogs Heinrich,
führt ein reich illuſtrierter Aufſatz von Fritz
Martin Rintelen. Erziehung und Lebens-
art: „Der Tanz durch die Jahrhunderte“ von
Friedrich Herzfeld; Temperament und Er-
ziehung“ von Prof. Dr. Gerhard Budde.
Mode: „Strickkleider für den Uebergang zum
Frühfiahr“. Neue Lyrik, Rechtsrat, Rezepte,
Ratſchläge für die Körperpflege und der Da
heimanzeiger erweitern den vielſeitigen Jn-
halt des ſchön ausgeſtatteten Heftes.

Das Arbeitsreich des Führers: Die
Reichskanzlei,

lernen wir im Januarheft der „neuen
linic“ kennen. Herrliche Sonderaufnahmen
der Jnnenräume des alten Reichskanzler-
palgis und des Neubaus zeigen, wie hier
Tradition und Gegenwart eine muſtergültige
Vereinigung erfahren haben. Dieſem
großen und intereſſanten Architekturthema
hält im gleichen Heft eine beſonders ſchöne
Veröffentlichung über die Malerei der
Gegenwart die Waage, u. a. mit gerade-
zu originalgetreuen farbigen Reproduktionen
von Aquarellen und Kreidezeichnungen.
Von den vielen weiteren Beiträgen des ab-
wechſlungsreichen Januarheftes der „neuen
linie“ (Verlag Otto Beyer, Leipzig, Heft-
preis 1 Mark) ſeien nur kurz genannt:
„Polen geſtern und heute“, „Unſterbliche
Gläubiger des Films“, eine witzige Zuſam-
menſtellung alter Gemälde mit nach ihnen ge-
ſtellten Filmſzenen, und das Ergebnis der
Anekdoten-Preisaufgabe zur Gewinnung
einer „Landkarte des Deutſchen Humors“.



Mmeldeutschland

nerſeburger Tageblatf Arbeit und Wirtſchaft h W

Jahrgang 1936 Nummer 1
Donnerstag, 2. Jannar

10 Jahre Deutsche Iufthansa
Jubiläum des volkstümlichsten deutschen Verkehrsunternehmens

Beim Jubiläum der Eiſenbahn, das wir
im letzten Jahre feierten, empfanden wir es
T auch wenn es vielleicht nicht laut ausge-
ſprochen wurde als verwunderlich, daß ſeit
jenem Tage, an dem die erſte deutſche Dampf-
lokomotive von Nürnberg nach dem nahen
Fürth ratterte, erſt hundert Jahre ver-
gangen waren. Der gewaltige Fortſchritt der
Technik und die große Zahl umwälzender
Erfindungen, die in eben dieſem Jahrhundert
auf allen Gebieten des Lebens und der
menſchlichen Betätigung ihren tiefwirkenden
Einfluß geltend gemacht haben, ließen neben
ihrer Einſchätzung nach Nützlichkeit und Er-
leichterungsmöglichkeiten des täglichen Da
ſeins kaum einen anwendbaren Maßſtab zur
Bewertung ihrer zeitlichen Entwicklung. So
iſt es denn auch kaum erſtaunlich, daß wir
eine gewiſſe Ueberraſchung nur ſchwer unter-
drücken können bei dem Gedanken, daß erſt
zehn Jahre verſtrichen ſind, ſeit die Deut
ſche Lufthanſa gegründet wurde.

Und doch iſt es ſo: Am 6. Januar beſteht dieſesbedeutende Unternehmen zehn Jahre, nahen 1306

durch ſeine Gründung der Zerſplitterung des deut-
ſchen Luftverkehrs ein Ende bereitet wurde. Bei der
Eiſenbahn hat dieſe Konzentration der Kräfte viel
länger dauert. Bis zu jenem 6. Januar 1926, der mit
der Gründungsſitzung der Deutſchen Lufthanſa A.G.
einen Wendepunkt in der Geſchichte der deutſchen
Handelsluftfahrt darſtellte, war eine wirklich plan-
mäßige entwicklung ſchwer feſtſtellbar. Von zeitweilig
annähernd 30 beſtehenden Luftverkehrsgeſellſchaften,
die die „Konfunktur“ des aufwärtsſtrebenden und
als zukunftsreich erkannten Luftverkehrs ausnutzen
wellfen, konnte man das auch ſchwerlich verlangen.
Es bleibt daher das Verdienſt aller an der Grün-
dung der Lufthanſa beteiligten Männer, daß ſie
manche Eigenintereſſen hinter das Allgemeinintereſſe
ſtellten und durch Zuſammenfaffung aller aufbau-
willigen Kräfte eine Geſellſchaft ins Leben riefen,
die durch ihre Leiſtungen nicht nur für ſich ſelbſt,
ſondern zugleich auch für Deutſchland werben konnte.

Schon vor der Gründung der Lufthanſa hatte eine
gewiſſe Konzentration der Luftverkehrsunternehmen
ſtattgefunden indem ſich die verſchiedenen Geſellſchaf
ten bis dahin führenden Großbetrieben „Deutſcher
Aero Lloyd A.-G.“ (gegründet am 6. 2. 1923) und
per Luftverkehrs A.G. (gegründet am 13. 8.
Aee mehr oder weniger feſt angeſchloſſen hatten.
Aber das Neben und Gegeneinanderarbeiten, deſſen
Schäden größer waren als der Nutzen einer an ſich
nicht immer ſchädlichen Konkurrenz, wurde erſt be
hoben, als beide Geſellſchaften in der Deutſchen Luft-
hanſa aufgingen. Damit war die Möglichkeit eines
planmäßigen und eigheitlichen Aufbaues der deut-
ſchen Handelsluftfahrt geſchaffen die das muß
heute mit großer Dankbarkeit anerkannk und lobend
unterſtrichen werden in den bitteren und ſchmach-
vollen Jahren, da die in Verſailles geſchmiedete
Schickſalskette ſich um die Propeller deutſcher Flug
zeuge ſchlang und ſie zum Stillſtand verurteilte, die
im Kriege tauſendfach bewährte Fliegertradition hoch
hielt und weiterpflegte. Wenn unſere junge ſtolze
„Flugwaffe in ſo kurzer Zeit aufgebaut werden konnte,
dann hat unſere Lufthandelsflotte, die in den Jahren
der Verſailler Diktatknebelung wertvolle Erfahrun
gen ſammelte und den alten kühnen Fliegergeiſt fort
pflanzte, keinen geringen Anteil daran.
m Denn eines darf man der Deutſchen Lufthanſa an
r ich ihres zehnfährigen Jubiläums zuerkennen: ſie
bat ihre verantwortungsvolle Aufgabe, die in der
Vertretung gemeinnütziger Jntereſſen bei ſparſamer
r gir ager Verwaltung liegt, mit beſter Be
n gelöſt. Sie hat mit allen ihr zugeführten
halte öffentlichen Hand ſtets hausge-rn war fur immer planvoll verwendet. Entſchei-
Slergerun die Betriebsführung der Lufthanſa die
unten Leiſtungsfähigkeit des reichswichtigen
ſece mens Man hat ſich dabei freilich, trotz
ung t Wagemutes, niemals zu unüberlegten Experi-

nten hinreißen laſſen, ſondern iſt allezeit verant-
wortungsbewuß: und i jnach ſolider Er bzu Werke gegangen. fetgstere nung

Ein Beiſpiel für dieſe methodiſche LeiſtungsTigerung Dir ſich auch durch unſichere Augenbligs-

nicht beirr ausländiſcher Geſellſchaften
welügen Er teß, war der ſchrittweiſe und dem je-
rege ans der Technik angepaßte Ausbau der
i ne u Flugpoſtverbindung zwiſchen Deutſch-

üdamerika. Und wenn nun als nächſte
r Flugverkehr über den Nordatlan-

ſo wir an in Angriff genommen werden ſoll,
ſeeftugetenſt un Werte Erfahrungen im Ueber-

l an d i eGründlichkeit auch hier zu Werte hen Die v de
a Flugzeugfſtützpunkten „Schwabenland“ un
zen n im Südatlantik gewonnenen Erfahrun-
liſcher J tan ringen auch für den nordatlan-
i rig r. zu deſſen Durchführung bereitsd Schiff mit Schleudervorrichtung in Auf-

ag gegeben iſt, in Anwendung bringen können.
Mit einem Aktienkapital von 25 Millionen

ar gehört die Deutſche Lufthanſa zu den
führenden deutſchen Wirtſchaftsunternehmen,
und mit rund 13 Millionen Flugkilometern
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jährlich ſteht ſie an vierter Stelle der größten
Luftverkehrsgeſellſchaften der Welt. Ueber
175 000 zahlende Fluggäſte haben im ver-
gangenen Jahre die Lufthanſa benutzt, wäh-
rend in der gleichen Zeit die lediglich im
europäiſchen Raum beförderten Poſt- und
Frachtgüter auf nicht weniger als 2000
Tonnen ſtiegen. Als höchſte Geſamtleiſtung
eines Tages konnte die Lufthanſa im letzten
Jahre eine beflogene Strecke von mehr als

Bilanz der Reichsknappschaft

52 000 Kilometern aufweiſen. Die Reiſe
r betrug auf den regelmäßigeninien 240 Std. Klm., auf den ſogenannten
„Blitzſtrecken“ aber kaum weniger als 300
Std. Klm.

An der Schwelle ins 2. Jahrzehnt wollen
wir der Deutſchen Lufthanſa wünſchen, daß
ſie auch weiterhin zu ihrem und zu Deutſch
lands Nutzen ebenſo vorbildlich wirkſam ſein
möge, wie ſie es ſeit jenem 6. Januar 1926
war, deſſen wir jetzt rückſchauend mit Stolz
und Dankbarkeit gedenken. Denn wenn die
deutſche Fliegerei in der Welt hohe Geltung
und gutes Anſehen genießt, dann hat der
Jubilar zu ſeinem nicht geringen Teil dazu
beigetragen.

Ansteigender Mitgliederbestand Besserung der Kassenlage
Laut Geſchäftsbericht hat ſich die geldliche

Lage der Reichsknappſchaft im letzten Jahre
allgemein gebeſſert. Die Auszahlung der Lei-
ſtungen in der Penſionskaſſe bereiteten unter
Heranziehung eines Reichszuſchuſſes von
95 Millionen RM. keine Schwierigkeiten. Der
Mitgliederbeſtand der Arbeiterpenſionskaſſe
ſtieg mit 8,38 Prozent auf 509 602 RM., der
Beitragseingang um 6,12 Millionen RM. Jn
der Angeſtelltenpenſionskaſſe ſtieg der Mit-
gliederbeſtand um 8,6 Prozent auf 41 610.
Die Ausgaben überſtiegen die Einnahmen um
rund 4,9 Millionen RM. Jn der Abteilung
Jnvalidenverſicherung ſtieg die Zahl um 3,88
Prozent auf 459 494. Die Abteilung ſchloß
mit einem Vermögenszugang von 11,4 Mill.
Reichsmark ab. Jn der Arbeiterkrankenkaſſe
ſtieg die Mitgliederzahl um etwa 11000, in
der Angeſtelltenkrankenkaſſe um etwas weni-
ger als 2000. Jn beiden Sparten gingen die
Ausgaben zurück, ſo daß bei der Arbeiter

krankenkaſſe ein Ueberſchuß von 1,3, bei der
Angeſtellten-Krankenkaſſe ein ſolcher von 18
Millionen Reichsmark verblieb.

Arnold Röhrig 60 Jahre alt
Der langjährige erſte Generaldirektor der

Preußiſchen Bergwerks- und Hütten A.G.
Geheimer Bergrat e. h. Dr. Arnold Röhrig
vollendete am 30. Dezember ſein 60. Lebens-
jahr. Geboren in Mirchau (Weſtpreußen) im
Jahre 1875, war er zunächſt im Oberberg-
amtsbezirk Halle als Bergaſſeſſor tätig,
ging dann 1907 nach Oberſchleſien und wurde
dort 1912 ſtellvertretender Direktor der Berg-
inſpektion. Nach dreijährigem Kriegsdienſt
wurde er 1918 in das Miniſterium für Handel
und Gewerbe berufen und 1920 Miniſterial-
rat. Auf ſeine Anregung erfolgte 1923 die
Gründung der Preußag, in deren Leitung
er alsbald eintrat und die er bis zum De-
zember 1933 innehatte.

Notizblock des Aktionärs
Kapitalerhöhung bei Deutſche Werke Kiel.

Die Deutſche Werke Kiel AG. erzielte im
letzten Geſchäftsjahr einen Bruttogewinn von
37,68 gegen 21,49 Millionen RM. im Vor-
jahr. Durch erheblichen Rückgang der Bank-
ſchulden erſcheint auf dieſem Konto kein Zins
aufwand mehr. Der Reingewinn 1934/35 be
trägt 69 401 RM., um den ſich der Verluſt-
vortrag auf 0,26 Millionen RM. ermäßigt,
der in dieſer Höhe vorgetragen wird. Die
Geſellſchaft meldet erhebliche Umſatzſteige
rungen. Laut Beſchluß der GV. vom 19. De-
zember wurde das Aktienkapital von 11 auf
15 Millionen Mark erhöht.
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Rütgers Werke AG. Auf Grund eines ſo-
eben veröffentlichten Proſpektes ſind 4,8 Mill.
Mark neue Aktien der Rütgerswerke AG.,
Berlin, zum Handel an der Berliner Börſe
zugelaſſen worden. Aus dem Proſpekt geht
hervor, daß im November 1934 von Rütgers
weitere 2799000 Mark Aktien der Vedag
Ver. Dachpappenfabriken AG übernommen
worden ſind. Auch die Rütgersbeteiligung an
der Bakelite- Geſellſchaft hat ſich erhöht.
Weiter wurden 100 000 RM. Geſchäftsanteile
der Kontinentalen Teerſtraßen-Geſellſchaft,
Berlin, übernommen, und ſchließlich Vor-
zugsaktien und Aktien der Niederſchleſiſchen
Bergbau AG. in Waldenburg Schleſien. Die
Umſätze der Geſellſchaft bewegen ſich auf auf
ſteigender Linie.

Bankverein Artern, Spröngerts, Büchner Co.,
K. a. A.
Aus der Leitung des Bankvereins Artern Sprön-

gerts, Büchner C., K. a. A., Artern, iſt der perſön
ch haftende Geſellſchafter Otto Große zum 1. Jan.
aus Geſundheitsrückſichten ausgeſchieden. Der näch-
ſten Hauptverſammlung wird ſeine Wahl in den Auf
ſichtsrat vorgeſchlagen werden. Hans Büchner iſt
nunmehr alleiniger perſönlich haftender Geſellſchafter.

Reichsrichtzahl für Lebenshaltungskosten.
Die Reichsrichtzahl für die Lebenshaltungskoſten

ſtellt ſich für den Durchſchnitt des Monats Dezember
1935 auf 123,4 (1913/14 100); ſie iſt gegenüber dem
Vormonat (122,9) um 0,4 v. H. geſtiegen. Die Richt
zahl für Ernährung hat ſich um 0,8 v. H. auf 120,9
erhöht. Die Richtzahlen für die übrigen Bedarfs-
gruppen ſind nahezu oder ganz unverändert geblie-
ben: es betragen die Richtzahlen für Heizung und
Beleuchtung 126,9 0,2 v. H.), für Bekleidung 118.4

0,1 v. H.), für Wohnung 121,3 (unverändert) und
für „Verſchiedenes“ 141,0 (unverändert).

Diskontermäßigung in Frankreich.
Die Bank von Frankreich hat den Diskont-

ſatz von bisher 6 v. H. auf 5 v. H. herabgeſetzt
und den Zinsſatz für Vorſchüſſe auf Wert-
papiere von bisher 7 v. H. auf 6 v. H. er-
mäßigt.
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Verlängertes Personalkreditgeschäft der Renten-
bank.
Durch Anordnung des Reichsernährungs-

miniſters, des Reichsfinanzminiſters und des
Reichswirtſchaftsminiſters iſt die Friſt für die
Geſchäftstätigkeit der Deutſchen Rentenbank-

Kreditanſtalt im Perſonalkreditgeſchäft zum
Zwecke der Verſorgung der deutſchen Land-
wirtſchaft mit Perſonalkredit über den 31. De-
zember 1935 hinaus bis zum 31. Dezember
1937 verlängert worden.

I T

Die Rauhfutterversorgung
Die endgültige Ernte an Zuckerrüben beläuft ſich

für das Jahr 1935 in Deutſchland auf 106 Millionen
Tonnen, an Futterrüben auf 34 7 Mill. Tonnen, an
Kohlrüben auf 9 Mill. Tonnen und an Futtermöhren
auf 360 000 Tonnen Sie iſt ſomit beſſer ausgefallen
als im Vorjahre. Da auch die Heuernte mit 33,2
Millionen Tonnen um 6,4 Millionen Tonnen über der
des Vorjahres liegt, ſo iſt die Rauhfutterverſorgung
als günſtig zu bezeichnen. Die Rauhfuttermengen
reichen aus, um den Tieren eine größere Gabe als im
vergangenen Wirtſchaftsjahr zu verabfolgen und dar-
über hinaus eine Heureſerve noch in das Wirtſchafts
jahr 1936/37 zu übernehmen.

Zahlen aus der Tuchindustrie
Einige intereſſante Zahlen daus der Tuchinduſtrie

dürften geeignet ſein, uns mit doppelter Achtung vor
unſeren Anzügen und Kleidern zu erfüllen. Es klingt
verblüffend, wenn wir nämlich hören, daß zur Her-
ſtellung eines Kammgarnanzugſtoffes für die Breite
7000 Fäden benötigt werden, wozu für einen einzigen
Anzug 10 000 Längsfäden kommen. Der Kammgarn-
faden, der hierzu verwendet wird iſt derart dünn
geſponnen, daß erſt 50 Kilometer davon ein Kilo
wiegen. Zur Herſtellung eines einzigen Anzuges
werden 80 Kilometer dieſes Garnes benötigt. Unſer
Wollſtoff iſt aus Streichgarn hergeſtellt, das dicker iſt
als das Kammgarn Eine Spinnmaſchine liefert täg
lich eine halbe Million Meter Garn, das ſind im
Jahre je Maſchine 150 Millionen Meter. Dieſe Lei-
ſtung würde ausreichen, die Erde viermal zu um-
garnen. Ein moderner Webſtuhl, um auch aus dem
Gebiet der Weberei einige Zahlen mitzuteilen, keiſtet
in der Minute 100 bis 120 Schuß. Jn einer Minute
fliegt das Webſchiffchen 100mal, bei leichteren
Syſtemen 200mal von einer Seite auf die andere. Zur
Herſtellung eines Anzuges werden 10 000 Schuß be-

nötigt. Die Jahresleiſtung eines Webſtuhles mit 200
Schuß in der Minute beträgt theoretiſch 30 Mil
lionen. Dabei legt das Webſchiffchen 75 000 Kilometer
zurück. Es würde alſo in dieſer Zeit faſt zweimal
um die Erde fliegen können.
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Frühverkehr von heute
Die erſte Börſe des Jahres dürſte, nach den vor-

liegenden Aufträgen der Bankenkundſchaft zu urteilen,
wieder ein freundliches Ausſehen haben. Die durch
die Flüſſigkeit de Geldmarktes bedingte Kaufneigung
wird zweifellos von den vorliegenden günſtigen Wirt
ſchaftsmeldungen kräftig unterſtützt werden. Am
Valutenmarkt lag der franzöſiſche Franken in Aus-
wirkung der politiſchen Entſpannung weiter feſt und
errechnete ſich mit 16,455. Pfunde und Dollars wieder

etwas leichter mit 12,285 bzw. 2,485.

Der brave Mann
enkt an ſich zuletzt

an W

Winterhilfswerk
des deutschen Votfes

gezogener Auslosungsrechte
der Anleiheablösungsschuld des Deutschen

Reiches.

Die bei der' Ausloſung am 2. Dezember
1935 gezogenen Ausloſungsrechte der Anleihe-
ablöſungsſchuld des Deutſchen Reiches ſind
am 1. April 1936 einzulöſen. Wie in früheren
Jahren, werden die gezogenen Ausloſungs-
rechte bereits vor dem Fälligkeitstag unter
Abzug eines zum jeweiligen Reichsbank-
diskontſatz zu berechnenden Diskont frei von
Proviſionen angekauft werden. Der Ankauf
erfolgt durch die Reichsbankanſtalten. Jnhaber
der Ausloſungsſcheine, die vor dem 1. April
1936 in den Beſitz des Einlöſungsbetrages ge-
langen wollen, können ſchon jetzt ihre Stücke
der nächſtgelegenen Reichsbankanſtalt zum
Ankauf übergeben. Die Auszahlung des Ein-
löſungsbetrages unter Abzug des Diskonts
erfolgt nach Prüfung der Stücke vom 3. Ja-
nuar 1936 ab.

Die deutſche Erzeugung von Original-
Hüttenweichblei einſchließlich kleinerer Men-
gen Hartblei ſtellte ſich im November 1935 auf
10 783 Tonnen gegen 11 117 To. im Oktober.
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Berliner amtl. Devisenkurse
e Tr BrieArgent. (IP. Peso) 0,672 9,675] Japan ven) 0,715 0.,717

Beſgien(100Belga 11,90 41,98 ))jugoslaw. (100D. 5, 664 5, 666
Brasiſien (IMur. 9,137) 0, 139] Norwegen (100Kr'61, 49 61,61
Bulgarien (100L.
Dönemark(100Kr

3.047 3.053
54,608 54, 78

Dan?ig (100fGuid. 46.80 46., 90
England (I Pfund
fFinnland(100f. M

12245 1227
3,395 40Frankreich(tooFr I6, 42 16, 46

Holland(1000 d. 168. 83 169. 17

Italien (100 Lire( 19,99 20.0

Wochenmarktpreise für Halle
Markt-Kleinhandelspreise vom

Osterreich 1008ch 48, 95 49, 05
Portugal (100Fsc. 11,11 11, 13

Schweden (100Kr. 63, 14 63, 26
Schweiz (100Frk. )80, 84 81, 00
Spanijen(100 Pes. 34,03 34,09
Fschechos!. (100K 10.31 10,33
Ungarn 00 Pengö
Ver. Stast. (1 Doll. 2.486 2, 490

2. Jan. in Reichspfemmige

Tafelapiel Pid. 30--35 Kabeljau Pid.
Ehßäpfel Pfd. 20--25 Seelachs Pfd.Musäpfel Pid. Hechte Pfd.Kochäpfel Pid. Aal, frisch Pfd.Tatelbirnen Pid. Goldbarsch Pfd.Eßbirnen Pfd. 20--25 Weißſfisch Pfd. 30 60
Kochbirnen Pid. 20--25 Gr. Heringe Pid.
Apielsinen Stück 5--15 Heringe, Norw. StückBananen Stück 5-—10 Heringe. Schott. Stück 5--10
Mandarinen Pfd. 28--28 Bückhnge Pfd. 50-—50
ieidelbeeren Pfd. Schellfisch, ger. Pfä.
ſohannisbeeren Pid. Seelachs, ger. Pfd. 50
Preißelbeeren Pfd. Aal, ger. Pfd. 260Himbeeren Pid. Karpien Pid. 110JSüßkirschen Pid.
Sauerkirschen Pid.
Hagebutten Pfd. 15 Enten Pfd. 100--110
Pfirsiche Pid. Ganse Pfd. 90--110Pflaumen Pfd. Hühner Pfd. 70 100Stachel beeren Pfd. Rebhühner Stück 2W'eintrauben Pfd. 60-60 Tauben Stück 50--80
Tomaten Pid. 35 40 Hasen im Fell Pfd. 65--70
Walnüsse Pfd. 35--40 Hasen ausgeschl. Pfd. 110
Haselnüsse Pfd. 35- 45 Rehfleisch Pfd. 60--166
Weiße Bohnen Pid 30 Hirschſleisch Pfd. 40--120
Wachsbohnen Pid. Stallkaninchen Pid. 70--75Einlegegurken Pfd es Wildkaninchen Pfd. 80--80
Senfgurken Pid. Wildenten Stück 100--200Salaſgurken Stück Fasanen Stück 150--350
Pfeffergurken Ptd. 50--60
Radieschen Bd. 5
Rhabarber Pfd. Molkereibutter Stück 79Sparge Pid. Bauernbutter Stück 71Weißkoh Pfd. S--10 Quark Pfd. 20--25Rotkohl Pfd. 10-13 Kàse Stück 5--15Wirsingkohl Pfd. 10-13 Pflaumenmus Pfd. 45--50
Blumenkohl Kopf 356 Kartoffeln, bl. 10 Pfd. 39
Grünkohl Pfd. 13--15 gelbe SRosenkohl Pfd. 25--30 Njerenkartotſeln 70 100
Salat Kopf 20--80 Eier Stück 10-13,Spinat Pfd. 15 Zitronen Stück 3-6Mohrrüben Pfd. 5--8 Meerrettich Stück 10--30
Kohlrüben Pfd. 8--10 Rettich Stück 10--15
Rote Rüben Pfd. 6--8 Petersilie Pfd. 40Kohlrabi Stück 3 Schnittlauch Bund 57wiebeln Pfd. 8--10 Rübensaft Pfd. 28
Rapünzchen Pfd. 4
Schwarzwurze! Pfd. 25--30 Plifferlinge Pfd.Kürbis Pfd. S--10 Steinpilze Pfd. sSellerie Stück 10--20 Champignons Pfd. 140
Porree Bündel 10--15 Grünlinge Pid. a

Flet seh- und Wuretwaren
Rindfleisch Ziegenlamm Pfd.um Kochen Pfd. 80--95 Ziegenfſleisch Pfd. 60--86

zum Braten Pfd. 100--120 Roßleisch 60--70Kalbſleisch Sehlackwurst Pid. 160--200zum Kochen Pid., 110 Knackwurst Pfd. 130--150
zum Braten Pfd. 120--130 Schwartenwurst Pfd. 100- 100

Hammelfleisch Rot- und Leberwurstzum Kochen Pfd. 100 friseh Pfd. 100--100
rum Braten Pfd. 110--120 geräuchert Pid. 100--100

Sehweinefleisch Schinken, roh Pfd. 160--220Kamm u. Koſe! Pfd. 90 100 gekocht Pfd. i600- 290
Bauch u. fettes Fleisch Pfd. 80 Speck, geràuchert

Oetfrierfleisch Pfd. 2 ſett Pfd. 140Schmeer Pid. 90 mager Pid.



Mineldeutschland
Ulerſeburger Tageblalf

die Kevanche glückte nicht
Die Turn. Vgg. ſiegte über. VfL. 8:4 (4:1).

Die einzige ſportliche Veranſtaltung des
Neujahrstages war die Handballbegegnung
zwiſchen den beiden Merſeburger Ortsriva-
len, der Turneriſchen- Vereinigung und dem
VfL. Merſeburg. Die Revancheabſichten des
VfL., die ſchon im Vorſpiel mit 12:3 unter
lagen, gelangen nicht und auch diesmal muß-
ten ſich die Blauweißen von den in beſter
Verfaſſung ſpielenden Vereinigten, wenn auch
nicht ganz ſo hoch, ſchlagen laſſen. Bei der
Turneriſchen fehlte Rieck, für den Förſter
natürlich ſein gleichwertiger Erſatz war. Der
VfL. beſtritt den Kampf in verſtärkter Be
ſetzung, bei ihm wirkte erſtmalig Krenſcher
(früher 1885) mit. Er muß ſich jedoch ſeiner
neuen Umgebung erſt einfügen. Außerdem
wurde er von der rotweißen Deckung beſon-
ders bewacht.

Ausſchlaggebend für den Sieg war das
ſyſtemvollere Spiel der Stürmerreihe der
Vereinigung, bei der der Ball flink von
Mann zu Mann wanderte. Jeder Kombi-
nationszug wurde mit einem kernigen Tor
wurf abgeſchloſſen. Dagegen wirkte das oft
zu lange Ballhalten der blauweißen Stürmer
hemmend. Jhr durchſichtiges Spiel konnte
ſich bei der guten Deckung nicht durchſetzen.
Eine ſchöne Leiſtung zeigte diesmal Römpler
im Tor der ſiegenden Mannſchaft, der ſein
Gegenüber beträchtlich übertraf. Das Spiel
begann für die VfL.er ſehr verheißungsvoll,
ſie gingen ſogar bald in Führung, kamen
aber dann bis zur Pauſe zu keinem Erfolg
mehr. Die Vereinigten jedoch ſchoſſen bis
zum Wechſel vier Tore. Nach der Pauſe
holten die VfL.er wieder ein Tor auf, doch
erſt beim Stande von 6:2 kamen ſie zu ihrem
dritten und nach dem 7:3 zu ihrem vierten
Tor. Sie lieferten alſo in der zweiten Spiel-
hälfte eine ausgeglichenere Partie. Der
jederzeit anſtändig durchgeführte Kampf
wurde von Bolldorf (Preußen) geleitet, da
der angeſetzte Schiedsrichter nicht erſchienen
war. Das Spiel der 2. Mannſchaften mußte
ausfallen, da vom Gegner Preußen 2. nur
einige Spieler zur Stelle waren.
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Jahresverſammlung in Kö. Beunga
Vorwärts im Geiſte Jahns!

Der Turnverein Kötzſchen-Beung hielt
ſeine Jahreshauptverſammlung ab. Jn der
Begrüßungsanſprache gedachte der Vereins-
führer der gefallenen Turnbrüder und des
im letzten Jahr verſtorbenen Ehrenmitglieds,
Turnbruder Hauck. Er gab einen Rückblick
über das vergangene arbeitsreiche Turnjahr
und dankte allen Siegern in den Wettkämp-
fen, ebenſo auch ſeinen treuen Mitarbeitern
und bat ſie, ihm auch im neuen Jahre wei-
ter in der Vereinsarbeit zu unterſtützen. Der
bisherige Vereinsführer Spindler wurde
einſtimmig wiedergewählt. Er berief zu ſei-
nem Stellvertreter den Tbr. Runkel ſowie
die übrigen Mitarbeiter des bisherigen Füh-
rerſtabes. Der Werbewart hielt noch kurz
Vortrag über die Aufgaben des neuen Jah-
res, die mit freudigem Herzen ebenſo erfolg-
redo geleiſtet werden mögen, wie es bisher
geſchehen iſt. Mit dem Führergruß wurde
die gutbeſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Opferkag der Schwerathleten
in Leuna.

Wie alle Fachämter im Sport, hat ſich auch
in Leung der Schwerathletik-Verband in
den Dienſt der Winterhilfe geſtellt. Am
5. Januar kämpft zu dieſem Zwecke die
Stäbtemannſchaft Merſeburg gegen die Liga-
mannſchaft von Leuna in der Siedlungsturn-
halle. Von den Merſeburgern ſind bis jetzt
folgende Ringer gemeldet: Fiſcher, Funk,
Ganß (alle 1885), Jrmiſch, Pötzſch, Mettin
(alle MTV.) oder Golembywſky (1885) und
Chatny. Außer den Ringkämpfern treten
noch Leunas Artiſten und Gewichtheber an.
Es iſt zu wünſchen, daß die Veranſtaltung
einen guten Beſuch aufweiſen kann, denn der
Reinertrag fließt dem WHW. zu.

Deutſcher Turnkag 1936 in Berlin

Der Deutſche Turntag, der gemäß der hiſtoriſchen
Entſchließung vom 23. November 1935 die Beſchlüſſe
über die Eingliederung der Deutſchen Turnerſchaft
faſſen und damit der letzte ſeiner Art ſein wird, ſoll
für den Monat März nach Berlin einbernfen wer-
den. Ein endgültiger Zeitpunkt für den Zuſammen-
tritt des Deutſchen Turntages ſteht jedoch noch
nicht feſt.

Magdeburg erwarkek guke Gäſte
zum 14. Hallenſportfeſt.

Für das am 11. Januar ſtattfindende 14. Magde-
burger Hallenſportfeſt laufen faſt täglich neue Mel
dungen bekannter Athleten ein. Jetzt ſteht feſt, daß
der Sprinter- Dreikampf ſo gut beſetzt ſein mird, wie
kaum in den letzten Jahren. Meiſter Borchmeyer
trifft u. a. auf den vorjährigen Sieger ButhePieper
und die Charlottenburger Hallenſpezialiſten Lierſch
und Schlößke. Der SC. Charlottenburg hat weiter
hin ſechs ſeiner Spitzenkönner gemeldet, unter ihnen
den deutſchen Speerwurf-Rekordmann Stöck, der das
Kugelſtoßen beſtreitet.

Hport und Leibestibungen

Die Olympiaſchanze geſtern eröffnet
Birger Kund begeiſtert die Menge Der Deutſche Toni Bader wurde Zweiker

Noch vor einigen Tagen war nach dem ſtarken
Föhneinbruch die große Olympiaſchanze in Garmiſch-
Partenkirchen mit dem geſamten Auslauf völlig
ſchneefrei. Wenn trotzdem das angeſetzte Neujahrs-
ſpringen einwandfrei und mit hervorragenden ſport-
lichen Leiſtungen durchgeführt werden konnte ſo
zeugt dies von einem tadellos eingeſpielten Organi-
ſationsapparat. Tauſende von Zuſchauern waren
herbeigeeilt, um den Geſchehniſſen zu folgen. Der
Reichsſportführer v. Tſchammer und Oſten verfolgte
den Ablauf des Sprunglaufes, der durch das Zu
ſammentreffen der deutſchen Olympiakernmannſchaft
mit hervorragenden Vertretern aus Norwegen,
Oeſterreich, der Schweiz und Amerika ganz beſondere
Bedeutung erhielt und ſchon einen Vorgeſchmack auf
die zu erwartenden großen Ereigniſſe beim Olympia
gaben.

ſtad in 1:47 vor Johanna Dybwad mit 1:50 und Laila
SchouNilſen mit 1:58.

Springen in Oberwieſenthal.
Bei leidlichen Schneeverhältniſſen konnte das Neu

jahrsſpringen auf der Schönjungferngrund-Schanze
von Oberwieſenthal programmgemäß durchgeführt
Paul Heckel, der außer Wettbewerb einen 50-Meter-
Sprung zeigte, ſiegte mit 217,6 (46, 41 Meter) vor
F. Loos mit 189,2 (40, 32 Meter). Jn den beiden
Jugendklaſſen ſiegten Hartmann und Maierböfer mit
den guten Noten 203,6 und 203,1.

Der beim Rigi-Skirennen verunglückte ſchweize
riſche Langlaufmeiſter Adolf Freiburghaus (Chaux-
de-Fonds) iſt für kaum abſehbare Zeit zur Untätig-
keit verurteilt. Die Operation ergab, daß die Stock-
ſpitze die Wadenmuskulatur des rechten Beines durch
ſtoßen und zerriſſen hat.
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Uebersichtskarte über den Schauplatz der Ohympischen Winterspiele.
Am 15. Januar müssen im Deutschen Organisationskomitee in Garmisch Partenkirchen die
namentlichen Meldungen der Wettkämpfer für die Olympischen Winterspiele zugegangen sein
Bald danach werden die Winterspiele beginnen, denen die ganze Welt mit Spannung entgegen-
sieht.

Jn drei Gängen wurde prächtiges Springen ge
boten. Vielfach gabes aber auch Stürze, die vor
allem auf den etwas ſtumpfen Schnee zurückzuführen
ſind. Der Held des Tages war der Olympiaſieger
Birger Ruud (Norwegen), der nicht nur in Weite,
ſondern auch Haltung, Ab- und Aufſprung alle ſeine
Mitbewerber weit überragte und mit ſeinen Sprün-
gen von 72, 82 und 78 m begeiſtert gefeiert wurde.
Die ganze übrige Streitmacht hielt der Parten-
kirchener Toni Bader in Schach. Er ſprang ſehr
ſicher, in guter Haltung 67, 79 und 77 m und über-
traf damit den beſten Schweizer, Marcel Reymond,
der ſich als Dritter plazierte, noch um einige Punkte.
Hinter dieſem folgte nur knapp getrennt, der Oeſter
reicher Mariacher. Den beſten Eindruck von den
Oeſterreicher hinterließ der 17jährige Pradl (Mühl-
bach), der leider im zweiten Sprung bei 82 m zu
Fall kam. Von unſeren deutſchen Springern ſtürzten
u. a. Oſtler, Hans Marr, Stoll, Eisgruber. Auch
der Norweger Sörenſen, der ſehr gut zu gefallen
wußte, begrub ſeine Ausſichten durch einen Sturz im
zweiten Durchlauf vhei 82. m. Seine übrigen Sprünge
von 71 und 78 m waren einwandfrei. Einen
öſterreichiſchen Erfolg gab es in der Jungmannen-
klaſſe durch Rudolf Rieger, der in ſchönem Stile
63, 73 und 72 m ſprang, womit er ſich mit beträcht
lichem Punktvorſprung den Sieg vor dem Deutſchen
Klöpfer ſicherte.

Ergebniſſe Klaſſe I: 1. Birger Ruud (Nor-
wegen) 348,8 (72, 82, 78 m). 2. Toni Bader (Parten-
kirchen) 318,3 (66, 76, 70 m). 3. Marcel Reymond
(Schweiz) 318,3 (66, 76, 70 m). 4. Hans Mariacher
(Oeſterreich) 317,9 (66, 74, 73 m). 5. Kratzer (Rot-
tach) 317,4 (66, 72. 75 m). 6. Max Meinel (Aſchberg)
311,2 (64, 74, 73 m).

Jungmannen: 1. Rud. Rieger (Oeſterreich) 308.5
(63, 73, 72 m). 2. Klöpfer (Partenkirchen) 299,8 (59,
73, 72 m). 3. Hans Karg (Partenkirchen) 287,4
(59, 67, 63 m). A. Guſtaf Maver (Oeſterreich),
5. Pradl (Oeſterreich), 6. K. Kraus (Johann-Georgen-
ſtadt).

’„Q„ T.

Die finniſchen Läufer.
Ohne Rückſicht auf die vom 9. bis 12. Januar in

Sotkamo zum Austrag gelangenden letzten Olympia-
ausſcheidungen ſteht ein Teil der finniſchen Lang
und Dauerläufer für die Winterſpiele bereits feſt.
Auf Grund der im Schulungslager gezeigten Leiſtun-
gen ſind Nurmela, Lähde und Karppinen für die
18 Kilometer, Niemi, Nurmela und Karppineg für die
50 Kilometer als Teilnehmer beſtimmt worden. Die
übrigen Bewerber einſchließlich der Erſatzleute werden
nach den letzten Ausſcheidungskämpfe namhaft ge-
macht.

Springen in Oberſchreiberhan.
Wie überall, ſo war die winterſportliche Aus

beute auch in Schleſien nur gering. Heinz Ermel
(Brückenberg) zeigte auf der Himmelsgrundſchanze in
Oberſchreiberhau mit Sprüngen von 46 und 49,5 m
die Beſtleiſtung. Klaſſe II: Körner (Schreiberhau)
220,7 (42,5, 49,5 m). Jungmannen: 1. Weikert
(Schreiderhau) 204,1 (42,5, 42 m). Jugend: 1. Kohl
(Schreiberhau) 207,8 (48,5. 38,5 m).

S. Rund und P. Foſſum am beſten.
Bei den Prüfungsrennen der norwegiſchen Olym

piakandidaten im Abfahrtslauf in Rjukan Tele
marken) waren Sigmund Ruud und Per Foſſum
überlegen. Sie teilten mit je 2:34,5 den erſten Platz.
Dann folgten Sverre Kolterud mit 2:37,5, A. Kon
ningen- mit 2:44 und S. LaſſenUrdahl mit 244,5.
Den Wettbewerb der Frauen holte ſich Nora Ström-

(Scherl-Bilderdienst-M.)

Der „Club“ ſiegte in Stuttgart.
Der deutſche Pokalmeiſter trug geſtern in Stutt-

gart ein Freundſchaftsſpiel gegen die ſpieiſtarke
Mannſchaft der Stuttgarter Kickers aus und ſiegte
mit 2:0 (1:0) Toren. Es gab einen etwas lahmen
Kampf, in dem der 1. FC.-Nürnberg letzten Endes
doch verdienter Sieger war.
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Max Lindig
Ein ſchwerer Verluſt hat den halliſchen

Fußballklub Wacker mit dem plötzlichen Hin
ſcheiden ihres Ehrenmitgliedes Max Lindig
getroffen. Jn der vierten Stunde des neuen

Jahres beendete ein Herzſchlag das arbeit
ſame Leben dieſes altenMannes.

Mit Max Lindig ſcheidet ein Mitglied aus
den Reihen der Wackeraner, das für den
Verein in unermüdlicher Arbeit und Treue
gewirkt hat Zehn Jahre ſtand er als Vor-
ſitzender an der Spitze dieſes großen halliſchen
Fußballvereins. Und gerade dieſe Jahre
waren die ſchönſten und erfolgreichſten der
Blauweißen Verſchiedene Meiſterſchaften
wurden erſpielt, von denen beſonders die
Mitteldeutſche Meiſterſchaft im Jahre 1928/29
genannt ſein ſoll, an der der Vorſitzende einen
nicht unerheblichen Anteil hatte. Doch nicht
nur die Fußballabteilung ſeines Vereins ge
dieh unter ſeiner Führung, auch die anderen
Sportabteilungen wurden von ihm mit
gleicher Liebe betreut. Die Boxabteilung, die
er dem HFC. Wacker angliederte, hat beträcht-
lich dazu beigetragen, den Boxſport in Halle
volkstümlich zu machen. Er iſt der Schöpfer
der großzügigen Sportplatzanlage draußen
an der Deſſauer Straße. Sein großes Orga-
niſationstalent machte ihn bald auch in der
geſamten mitteldeutſchen Sportwelt bekannt
und der alte „Verband Mitteldeutſcher Ball-
ſpielvereine“ wußte ſeine Arbeit als Kaſſen
prüfer ſehr zu ſchätzen. Auch als Kaſſenwart
des Gaues Mitte des Deutſchen Fußball-
bundes hat ſich Max Lindig verdient gemacht.
Sein Bemühen um die ſportliche Geltung
unſerer mitteldeutſchen Heimat hat ihm über-
all Achtung und Anerkennung eingetragen.
Die Trauer um den frühen Tod des Ver-
ſtorbenen erfüllt weite Kreiſe der Sportwelt
Mitteldeutſchlands.

erſt 43 Jahre

Carnera muß nach Abeſſinien
Seinerzeit war der italieniſche Boxrieſe Primo

Carnera wegen ſeiner ungewöhnlichen Körperaus maße
vom Militärdienſt befreit worden. Jetzt hat man
den einſtigen Weltmeiſter aber doch eingezogen, und
Carnera muß zunächſt für 60 Tage mit einem Ge
birgsArtillerie- Regiment den Feldzug in Abeſſinien
mitmachen. Die mit Londoner und Pariſer Veran-
ſtaltern gepflogenen Verhandlungen hat Carnera
daraufhin abgebrochen. Nachdem er ſeiner Militär
pflicht genügt hat, will Carnera wieder nach Amerika
fahren.

uebf7jhhòhnòoe

Deutſches Derby 1937.
Für das Deutſche Derby 1937, in dem nach der

Neuausſchreibung 324 deutſche Pferde ſtartberechtigt
ſind, ift nur eine ausländiſche Meldung eingegangen.
Jn Budapeſt nannte Graf Rudolf Czernin den von
Balbinus a. d. Perſze Barna gezogenen braunen
Hengſt Priamos.

Segelflugiſt1935 Volksſporkgeworden
Bericht der Luftſpork-Landesgruppe

Schon mit Beginn des Frühjahrs nahmen die
Veranſtaltungen von Volksflugtagen und die Taufen
neugebauter Segelflugzeuge einen ſolchen Umfang an,
daß es unmöglich iſt, die Summe dieſer Arbeiten
in dieſem kurzen Bericht zu ſchildern. Es hat ſich
gezeigt, daß der Segelflug im wahrſten Sinne
des Wortes Volksſport geworden iſt. Große
Hallen für die Unterbringung von Segelflugzeugen
wurden errichtet und geweiht; nicht weniger als
130 Segelflugzeuge wurden in den Ortsgruppen ge
baut, wobei die Fliegerhandwerker-Lehrgänge den
Löwenanteil an Arbeitsleiſtung dazu beigetragen
haben. Eine ganz beſonders lebhafte Tätigkeit ent
wickelte in dieſem Segelflugzeugbau der Stützpunkt I
Leipzig. Großflugtage wurden in Dresden und
Leipzig veranſtaltet.

Der „16. Rhön-Segelflug- Wettbewerb

Ende Juli war für den ſächſiſchen Segelflugſport
von ganz beſonderer Bedeutung. Von unſeren fünf
Segelfliegern, die am Wettbewerb teilnahmen, wur
den über 33 Starts und eine große Anzahl von
Ueberlandflügen ausgeführt. So erflogen die Ka
meraden Oeltzſchner (Merſeburg), Späh e
(Chemnitz) und Bräutigam (Dresden), Strecken
bis zu 504 Kilometern und drangen vis tief in die
Slovakei hinein vor. Damit wurde die Luftſport-
Landesgruppe 7 bei der „16. Rhön“ Geſamtſieger
und erhielt den Ehrenpreis des Reichsminiſters der
Luftfahrt. Späte (Chemnitz) wurde für beſondere
Erforſchung von Wolkenſtraßen der Wanderpreis in
Geſtalt des Günther-Groenhoff-Pokals zugeſprochen.
Aber auch die Kraftfahrer und Bodenmannſchaften
wurden für ihre außerordentlichen Mühen bei Tag
und Nacht während des Wettbewerbes mit 55 Prei-
ſen belohnt. Das war die Frucht für gute Kame-
radſchaft. Leider kehrte Kamerad Oeltzſchner
(Merſeburg) von ſeinem Rekordflug nicht zurück und
ſtarb den Fliegertod.

Ein beſonders freudiges Ereignis für die ſächſi
ſchen Segelflieger iſt die Errichtung der neuen Segel-
flugübungsſtelle in Großrückerswalde bei Marien
berg. Ende des Jahres wird der Bau beendet ſein,
Anfang 1936 ſoll der Flugbetrieb dort beginnen.
Die Reichs-Segelflug-Bauſchule 3 in Kamenz baut
in der Woche ungefähr acht Segelflugzeuge und kann
daher eine Anzahl Segelftlug-Uebungsſtellen des
Reiches damit beliefern. Jn laufenden Lehrgängen
werden Segeflugzeugbauer ausgebildet, die wieder
wertvolle Aufbaukräfte für die Werkſtätten der Orts
gruppen ſind. Jm Modellbau iſt im Bereich
der Luftſport Landesgruppe 7 beſonders tatkräftig
geſchafft worden. Auf dem Pfingſt-Modell-Weit-
bewerb Waſſerkuppe/ Rhön gingen die Modell
bauer mit gutem Erfolg nach Hauſe und erhielten
eine Anzahl Preiſe. Der Reichsmodellwettbewerb in
den Borkenbergen brachte der Luftſport Landes-
gruppe 7 den zweiten Preis. Alle die Erfolge ſind
für die modellbauende Jugend ein erneuter Anſporn.

Nach dem Erlaß des Reichsminiſters für Wiſſen
ſchaft und Erziehung über „Pflege der Luftfahrt in

7 7 Erfolge auf der ganzen Linie
den Schulen“ konnten im idylliſch gelegenen Alten-
berg (Erzgebirge) Luftfahrtlehrgänge für ſächſiſche
Lehrer eingerichtet werden, in denen nach und nach
5000 Lehrer vorgebildet werden ſollen. Bezüglich des
Motorflugs ſei auf den „Deutſchlandflug 1935“ ver-
wieſen, an dem ſich die Luftſport-Landesgruppe 7
mit fünf Maſchinen beteiligte. Jn dieſem ſchwierigen
Wettbewerb konnte der 3. Platz des Sieges belegt
werden. Die Strecke führte alle Beteiligten zweimal
über das ſchöne Sachſenland.

Auch die Abteilung „Freiballon“ konnte eine
große Anzahl Fahrten ausführen, wobei viele Mit
glieder des Deutſchen Luftſport- Verbandes ſich ihre
ſchöne Heimat in Ruhe von oben beſchauten. Der
Chemnitzer Ballonführer Bertram erkämpfte ſich
in dieſem Jahre die Deutſche Ballonmeiſterſchaft.

Wenn nun auch das Jahr 1935 für die Luftſport
Landesgruppe 7 ein beſonders erfolgreiches „Re-
kordjahr“ war, ſo beſteht beſtimmt nicht die Ab

ſicht, hohe Einzelleiſtungen oder gar „Kanonen“ zu
züchten, ſondern wir ſtreben einen möglichſt hohen
Leiſtungsdurchſchnitt an, und zwar auf allen Ge
bieten. Alles in allem gilt bei uns der Grundſatz
„Liebe zur deutſchen Fliegerei und Wille zur Tat

Silveſter- Radrennen in Baſel.
Auf der Winterbahn in Baſel kam am Silveſter

abend ein Dreiſtunden-Mannſchaftsrennen zum Aus
trag, an dem auch mehrere deutſche Berufsfahrer
teilnahmen. Viel zur Belebung des Rennens trug
der Berliner Funda bei, der den Schweizer Erne
zum Partner hatte. Funda-Erne führten eine Zeit
lang mit Rundenvorſprung, wurden dann aber von
den ſehr ſtark fahrenden Belgiern Buye-Billiet zwei
mal überrundet und damit auf den zweiten Platz
in der Geſamtwertung verwieſen. Adolf Schön ſchaffte
es mit dem Schweizer Bühler nur auf den vierten
Platz.

Eine hervorragende Fahrweiſe legten die Kölner
Zims-Küſter bei ihrem Start am Neujahrstage auf
der Pariſer Winterbahn an den Tag. Jn dem ſehr
jagdenreichen DreiſtundenMannſchaftsrennen gelang
es ihnen in der letzten Stunde Anſchluß an die
Spitzengruppe zu bekommen. Zims-Küſter hatten
zum Schluß die gleiche Punktzahl wie die beiden
van Kempen, wurden aber nur Dritte hinter den
Belgier Bruneau--Bertin und den in der letzten
Wertung vor ihnen eingekommenen Holländern.

Polizei Chemnitz Tennis- Boruſſia 6: 1
Die in großer Form befindliche Mannſchaft des

ſächſiſchen Gaumeiſters Polizei-Chemnitz ſchlug die
Elf von Tennis- Boruſſia in überlegener Manier
mit 6:1 (3:1) Toren.
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Merſeburger Tageblall

Jch glaube und bekenne, daß die Gift-
tropfen in dem Blute deines Volkes in
die Nachkommenſchaft übergehen und die
Kraft ſpäterer Geſchlechter lähmen und
untergraben können. Clauſewitz.

Wachamer Hund
Skizze von Bruno Manuel.

Wenn man außerhalb der Stadt wohnt,
braucht man auf alle Fälle einen Hund. Wes-
halb wir es für richtig hielten, uns einen an
zuſchaffen. Aber einen wachſamen.

Uns wurde Minka empfohlen. eine deutſche
Schäferhündin mit ſagenhaftem Stammbaum.
Iſt ſie auch wachſam?“ „Darauf können Sie

Gift nehmen“. ſchwor der Beſitzer.
Wir kauften Minka, räumten ihr einen Platz

auf der Diele ein und gingen gleich am erſten
Abend aus. Es wurde Mitternacht. bis wir
nach Hauſe kamen. Wir ſtiegen in berechtigter
Erregung die Treppe empor. Vollſtändig über
zeugt. von Minkas Wachſamkeit gleich einen
Begriff zu bekommen.

„Paß mal auf“ ſagte ich zu Käte, „jetzt ſteht
ſie ſchon an der Tür und ſpitt die Ohren.“

Meine Vermutung erwies ſich als über-
trieben. Jch muß geſtehen, daß Minka ſchlief.
Jch machte verzweifelte Anſtrengungen, ſie zu
wecken. Sie reagierte nicht. Ich huſtete, klirrte
mit dem Schlüſſelbund und warf einen Stuhl
um. Plötzlich kam mir der Gedanke, daß ich
auch wie eine Katze miauen kann. Da erwachte
ſie, blickte mich aus müden Augen an, ſah, daß
ich es war und ſchlief in aller Seelenruhe
weiter.

Wir verkauften Minka und verloren zwanzig
Mark dabei. „Einen Hund müſſen wir haben“,
behauptete ich, „ſonſt ſind wir hier nicht unſeres
Lebens ſicher.“ Jch ließ mir von einem aner
kannten Züchter eine deutſche Dogge vorführen.
Sie ſah gemeingefährlich aus. Da ſie auch einen
Hang zu ununterbrochenem Knurren hatte,

fragte ich: „Können Sie das Tier zur Probe
hierlaſſen? Ich muß mich erſt von ſeiner Wach
ſamkeit überzeugen.“

Es war ihm anſcheinend gar nicht recht. Aber
er ſagte: „Ja. natürlich. Wenn Sie durchaus
wollen.“ Dann ging er, und ich blieb mit dem
Hund allein. Käte war in der Stadt. Jch wollte
mich um drei dort mit ihr treffen.

Nachdem ſich der Herr verabſchiedet hatte,
begann ich meinen Entſchluß zu bereuen. Das
Tier blickte mich nicht übertrieben freundlich an.
Es zog eine erſchreckend krauſe Stirn und be-
gann ſchauerlich zu knurren. Jch beſchloß zu
gehen. Es war übrigens Zeit. Käte wartete
bereits.

Aus dem Gehen wurde nichts. Als ich mich
dem Ausgang zuwandte, verſperrte der Hund
mir den Weg. Mit wutverzerrten Zügen paßte
er auf, ob ich es wage, die Klinke zu ergreifen.
Jch ſtarrte ihn verſtändnislos an und dachte:
„So muß es kommen!“ Fch verſuchte, ihn an
das andere Ende der Diele zu locken. Er ging
auch darauf ein. Aber ſchneller als ich war
er wieder an der Tür. Jch verſuchte alles mög
liche. Umſonſt. Hut und Mantel durfte ich er
gareifen. Nicht aber die Flucht.

Jch ſetzte mich ſtill und ergeben unter die
Garderobe. Nach einer Stunde ſchrillte das
Telephon. „Es wird Käte ſein“, dachte ich und
war im Begriff, an den Apparat zu gehen.
Leider ſtand er im Herrenzimmer. Ich hatte
kaum die Tür in der Hand. da mußte ich wieder
Ios laſſen. Der ſeltſame Hund drohte mich zu
zerfleiſchen. Jch konnte weder in die Küche,
noch an ſonſt einen Ort meiner Wohnung. Fch
mußte abſolut untätig in der Diele ſitzen und
rechnete aus, was ich an dieſem Nachmittag ohne
Hund hätte verdienen können.

Unterhaltungsbeilage

Mittlerweile wurde es Abend, und ich hörte
Schritte. Sie kamen näher und machten vor
der Tür halt. Fetzt klirrte ein Schlüſſelbund.
Leider hörte es auch der Hund. Während ich
die Schritte als Erlöſung empfand. nahm er ſie
zum Anlaß für eine neue Serie von Gehäſſig-
keiten

„Käte!“ brüllte ich in ſchauerlicher Weiſe,
„ſchließ um Gottes willen nicht auf. Er wird
dich ſonſt zerfleiſchen!“

„Wer?“ tönte es vor der Tür.
„Unſer Hund.“
„Haben wir denn einen?“
„Hörſt du ihn nicht?“ Er hatte den Schwanz

eingezogen und furchteinflößend zu knurren
begonnen.

„Doch“, rief Käte begeiſtert. „Der Stimme
nach iſt es ein wunderbares Tier.“

„Ja“, ſagte ich, „er iſt ſo wunderbar, daß ich
dich bitten möchte, ſofort zu ſeinem Züchter zu

gehen. Er ſoll mir die Anzahlung wieder-
bringen und ihn umgehend abholen.“

„Willſt du ihn denn nicht behalten
„Nein“, ſagte ich. „Wir brauchen keinen Hund.

Ich bin Mann genug. mein Eigentum ſelber zu
ſchützen.“

Fch hörte, wie ſich die Schritte entfernten. Jn
einer halben Stunde war der Mann zur Stelle.
„Sie wollen alſo den Hund nicht haben? Wiſſen
Sie auch. daß erſt geſtern Nacht ganz in ihrer
Nähe eingebrochen wurde?“

„So“ ſagte ich.
„Man hat die Bewohner gefeſſelt und betäubt

in r Betten vorgefunden.“
„So„Und alles, was nicht niet- und nagelfeſt war.

geſtohlen.“
„So
„Ja, haben Sie denn abſolut keine Angſt?“
„Ausgeſchloſſen!“ ſagte ich mit einem ver-

wegenen Zug um den Mund.

Elternliebe bei Kleinkieren

Angenommene Kinder werden wie die eigenen betreut

Rabenvater, Rabenmutter, Rabeneltern, das
ſind Bezeichnungen, die wir gerne für nachläſ
ſige, pflichtvergeſſene Mütter und Väter an
wenden und damit zum Ausdruck bringen, daß
wir den Raben für einen ſchlechten Vater ſeiner
Kinder halten. Das trifft aber keineswegs zu;
der Volksmund ſpricht eine falſche Beſchuldi-
aung aus. Denn die Raben gehören zu den
treueſten Eltern, die wir überhaupt im Tier-
reich kennen. Mit großer Hingabe bebrütet die
Rabenmutter ihre Eier, und beide Eltern ſorgen
muſterhaft für ihre Jungen, wenn dieſe erſt
ausgekrochen ſind.

Ein ſehr auter Vater iſt der kleine Stich-
lin a. Mit hingebender Sorafalt baut er zu
nächſt ein Neſt, und wenn das Weibchen dann
die Eier gelegt hat, bewacht das Männchen
dieſe unermüdlich. Nachdem die Jungen aus
gekrochen ſind, verſieht er immer noch ſein
Wächteramt und hindert auch die Jungen, das
Neſt zu verlaſſen. Wenn freilich die Jungen ſo
weit herangewachſen ſind, daß ſie der väter-
lichen Fürſorge nicht mehr bedürfen, ändert ſich
das Bild; dann iſt die Aufmerkſamkeit des
Tiervaters erloſchen.

Auch unter den Zierfiſchen findet man
bei den Männchen oft einen geradezu leiden
ſchaftlichen Vaterinſtinkt, ſo bei den ſogenann
ten Paradiesfiſchen. aus China, den Groß-
floſſern. Auch dieſer Tiervater betreibt ſowohl
den Bau des Neſtes aus Schleimbläschen mit
Eifer und Anſtrengung, wie er auch ſpäter die
Eier ſorafältig bewacht und ſchließlich den aus
geſchlüpften Jungen alle nur erdenkliche Pflege
angedeihen läßt. Entfernt ſich eins von den
Fiſchlein aus dem ſchützenden Schaumneſt, ſo
ergreift Vater es mit dem Maul, um es wieder
in das Neſt zu tragen. Sind aber die Fiſchchen
herangewachſen, ſo macht ſich der Vater gar
keine Gewiſſensbiſſe daraus, ſie aufzufreſſen.
er hat verageſſen, daß es ſeine eigene, die ſorg
lich betreute Brut iſt, die er nun ſeinem Hunger
opfert.

Ein wirklich rührender Vater iſt das Männ-
chen der Geburtshelferkröte. Das

Männchen nimmt dem Weibchen, wenn es die
Eier leat, dieſe ab und wickelt ſie um die
Hinterbeine wie einen Knäuel. Mit der Nach
kommenſchaft an den Hinterbeinen gräbt ſich der
eigenartige Vater in die Erde ein und bleibt
hier mehrere Tage lang. Nach vierzehn Tagen
iſt die Brutarbeit ſo weit gediehen, daß der
Vater ſich in das Waſſer begeben kann, wo er
eifrig umherſchwimmt und dadurch das Aus-
kriechen der Quappen bewirkt. Wenn das ge
ſchehen iſt. ſtreift er die Eihüllen von den Schen
keln ab und geht aufs Trockene. Um die Jun-
gen kümmert er ſich dann nicht mehr, aber er hat
ja auch ſchon ſein Teil getan.

Bei einigen Froſcharten, ſo bei dem
in Ecuador und Peru heimiſchen Taſchenfroſch,
iſt das Weibchen für den Mutterberuf beſon-
ders ausgeſtattet. Es beſitzt nämlich auf dem
Rücken eine Art Hauttaſche, in der die Eier
fich zu Quappen entwickeln, um dann ins Waſ
ſer entlaſſen zu werden.

Zu den beſten Tiermüttern gehören zweifel
los die Weibchen der verſchiedenen Hühner
vögel. Sie ſind ſo verſeſſen darauf, Kücken
zu betreuen, daß ſie gern bereit ſind, auch an
fremden Kindern Mutterſtelle zu vertreten.
Hühnermütter, die Entenkücklein ausbrüten,
ſind keine Seltenheit. Aber auch Gänſeier neh-
men die Hennen willig zur Bebrütung an. Man
ſollte meinen, daß die Hennen, wenn die
jungen Gänſe aus dem Ei kriechen, erſchrecken,
weil ſie ſo viel größer ſind als die eigenen
zierlichen Kücken, aber das Gegenteil iſt der
Fall. Es ſcheint vielmehr faſt, als ob die Henne
beſonders ſtolz darauf iſt, ſo kräftige, große
Kinder zu haben. Jedenfalls trennt ſie ſich von
den iungen Gänſen keinesweas, ſondern ſcharrt
ihnen Futter aus dem Boden und begleitet ſie
auf Schritt und Tritt. Es war ein faſt rüh-
rendes Bild, als einmal auf einem Bauernhof
die Henne die von ihr ausgebrütete Gänſeſchar
noch immer auf die Wieſe und den Futterplatz
begleitete, als die Gänſe längſt ausgewachſen
waren. Unverkennbar hatte dieſe Tiermutter
vielmehr Liebe für die angenommenen Kinder
als für die eigenen. Franx Mühlen,
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e Roman von Käthe Donny

MEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE Ehe
9. Fortſetzung.

Man hatte ſchon von Berlin aus eine gute
Penſion in einer ſtillen Villenſtraße Wies-
badens beſorgt. Das Hotelleben wäre nichts
für die empfinölichen Nerven Frau Vollmanns
geweſen.

Jn dem ſchönen milden Klima Wiesbadens
erholte ſich Frau Vollmann raſch. Sie konnte
nach acht Tagen ſchon im Kurpark ſitzen und
den ſchönen Klängen der Kurkapelle lauſchen.

Für die nächſten Tage hatte man eine
Wagenfahrt nach dem Neroberg vor, um dort
die griechiſche Kapelle zu beſichtigen. Frau
Vollmann wünſchte ein Geſpann, ſie wollte die
ſchöne Frühlingslandſchaft in langſamer Fahrt
genießen.

Der Wagen bog in die große Autoſtraße ein,
die wegen der bevorſtehenden Autorennen ſehr
belebt war. Wagen aller Klaſſen jagten an
ihnen vorüber. Es war ein unaufhörliches
Brauſen und Hupen, ſo daß Frau Vollmann
bat, einen Seitenweg einzuſchlagen. Sie wollte
lieber auf Umwegen zum Neroberg anſtatt
mitten in dieſem jagenden Chaos von Wagen.

„Was machſt du für ein Geſicht, Elfriede?
Möchteſt du vielleicht hier weiterfahren?“

„Ach, Mamachen, iſt es nicht ganz intereſſant,
ſieh doch, dieſer herrliche Mercedes dort, der
ſahnefarbene Wagen, fabelhaft, nicht? Das
heißt, es iſt ja kein Mercedes“, ſagte ſie, als
der Wagen näher kam, und an der gleichen
Wegkreuzung ſtoppte, an der ſie auch halten
mußten, ehe ſie ſeitwärts abbogen.

„Ein ſchnittiger Wagen. was für eine Marke
mag es ſein2“
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Elfriede hob ſich ein wenig im Sitz und ſah
hinüber zu dem ſahnefarbenen Auto, aus dem
ſich zu gleicher Zeit ein junger Mann erhob.

Elfriede ſtieß ein leiſes „Ach“ aus. Das
war ja der junge Mann aus Lauſanne.

„Was haſt du denn, Kind?“ fragte Frau
Vollmann,

„Ach, nichts, Mama.“
Elfriede blickte verwirrt noch einmal hinüber

zu dem fremden Wagen. Die Straße war frei
geworden. Die ſahnefarbene Limouſine ſchoß
an ihnen vorüber. Für einen Moment trafen
ſich zwei Augenpaare in jähem Erkennen.
Elfriede ſah dem Wagen nach. IA 6127 las ſie
auf dem weißen Nummernſchild.

Die Mutter ſchlief. Elfriede wußte nicht
recht, was ſie mit dieſem ſonnigen Nachmittag
anfangen ſollte. Es war ihrer Jugend unmög
lich, bei dieſem ſchönen Wetter im verdunkel-
ten Zimmer zu liegen und zu ſchlafen.

Sie ging leiſe noch einmal in das Schlaf-
zimmer der Mutter und überzeugte ſich, daß
ſie feſt ſchlief. Dann gab ſie dem Mädchen

Beſcheid, aufzupaſſen, wenn die gnädige Frau
klingelte und ging hinaus
Sonnenſchein.

Der Kurplatz lag um dieſe Tagesſtunde leer
und verlaſſen. Kein Menſch ſaß auf den
Stühlen und Bänken, die Notenſtänder in dem
J vavinon ſtanden unordentlich durchein
ander.

Elfriede ſchlenderte langſam durch den Kur

in den warmen

garten, blieb hier und da an einer Blumen-
rabatte ſtehen und verbrachte längere Zeit an
J Fontaine, deren ogener Waſſer
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Vor 15 Jahren (1921): Der Genremaler Frv. ſtarb in München (geb. o

1835 in Uſonach, Tirol). goſenh
Vor 78 Jahren (1858): Schauſpieler Joſepging erblickte in Wieſelberg das Licht der

Welt (geſt. 20. 9. 1910 in Wien). May
Vor 159 Jahren (1777): Der Bildhauer Chrigen in Arolſen geboren (geſt, 3. 12. 1857

in Dresden.
Vor 354 Jahren (1582): Eröffnung der Uni

verſität Würzburg

Lefſſeps im Gefängnis
Die allerwenigſten, die die Koloſſalſtatue Fer-

dinand von Leſſeps' am Suezkanal kennen,
wiſſen, daß auch dieſer Mann vor Anfeindungen
und Undank ſo wenig ſicher war, daß man ihn in
ſeinem hohen Alter noch ins Gefängnis brachte.
Mit fünfzehn Jahren faßte Leſſep den Plan zur
Erbauung des Suezkanals, der im Jahre 1860
begonnen und neun Jahre ſpäter vollendet
wurde. Der jetzt ſchon 64jährige Leſſeps ſtand
hochgeehrt und berühmt da. Aber ſein Taten-
durſt war noch keineswegs befriedigt, und mit
83 Jahren, zu einer Zeit alſo, wenn die meiſten
Menſchen ſich einer wohlverdienten Ruhe er-
freuen, ging er an die Erbauung des Pa-
namakanals, wurde hierbei aber von viel
Mißgeſchick verfolgt. Seine Arbeiter ſtarben am
gelben Fieber, und die zur Verfügung ſtehenden
Mittel wurden ſo ſtark in Angriff genommen,
daß man im Jahre 1892 Leſſeps und ſeine Di-
rektoren unter Anklage ſtellte, weil man ihnen
gröbliche Unterſchleife zur Laſt legte. Jm Mär
18903 veruxrteilte das Gericht Leſſeps wirkli
zu fünf Jahren Gefängnis. Allerdings wurde
das Urteil im Juni des gleichen Jahres von der
Berufungsinſtanz aufgehoben, der alte, hochver
diente Mann aber war in ſeinem Lebensnerv
getroffen und konnte die ihm angetane Schmach
nicht überwinden. Er ſtarb im Dezember des
folgenden Jahres. Sechs Jahre ſpäter errichtete
man ihm ſein Denkmal am Suezkanal, das der
Nachwelt das Andenken dieſes klugen, unter
nehmenden Mannes lebendig erhalten wird.

Winterſport verboten!
Als das Schlittenfahren im 15. Jahrhundert

in Deutſchland in Mode kam, war die Geiſtlich
keit mit dieſer neuen Beluſtigungsart nicht ein
verſtanden. 1455 verbrannte man in Nürnberg
72 Schlitten. Jn den Schulgeſetzen wurde das
Betreten des Eiſes und das Schlittenfahren der
Jugend verboten. 1663 erließ der Herzog Ernſt
it für die Schüler zum Schlittenfahren ſeine
f3 ondere Erlaubnis nötig ſei.
1785 verbot der letzte Kurfürſt von Trier das
„Eisſchleifen mit und ohne Schlittſchuhe auf
beiden Seiten der Moſel und des Rheines“. Jn
dem Erlaß hieß es: „daß der ergriffene Contra
venient auf dem Rathaus öffentlich mit Ruten
geſtrichen werden ſoll“! Das war das letzte
ſtrenge Verbot dieſer Art in Deutſchland.

ſtrahl in Tauſenden von opaliſierenden Trop
fen zurückfiel.

Eine angenehme Kühle
ſprühenden Waſſer auf.

Kein Menſch war breit und weit zu ſehen.
Alles ſchlief wohl oder war bei der Toilette
für die nachmittäglichen Konzertbeſuche und
Ausflüge.

ſchimmerte durch die

ſtieg von dem

Das helle Kurhaus
grünen Bäume. Elfriede ging halb mechaniſch
darauf zu. Dort würde beſtimmt etwas Unter-
haltung zu finden ſein, und wenn es die
neueſten Zeitungen im Leſezimmer waren

Jn der Halle hingen große Liſten und Pla-
kate aus. Während ſie vorüberſchritt, fielen
ihre Blicke auf eins der großgedruckten Pro
agramme am Veraganügqunagsanzeiger.

Es war das Programm für das Autorennen
am 21. Mai. In einem, geheimen Wunſch den
ſie ſich im Augenblick jedoch nicht klarmachen
wollte, trat ſie nahe an die Liſte und begann
nach einer beſtimmten Nummer zu ſuchen.

Da hatte ſie es ja „IA 6127, Phönix, gefahren
von Herrn Richard Born“.

„Richard Born“, ſagte ſie mehrmals vor ſich
hin, dann ſah ſie ſich erſchreckt um. wie auf
einem Unrecht ertappt. Sie eilte in das Leſe-
zimmer, um über der Lektüre der neuen
Tageszeitung zu vergeſſen, was ſie eben ge
leſen hatte.

Aber zwiſchen politiſchen Nachrichten, Han-
delsnotizen und ſkandalöſen Geſchehniſſen
tauchte immer wieder vor ihr der Name auf:
Richard Born.

Aergerlich hing ſie die Zeitungen wieder zu-
rück an den Haken an der Wand und ging in
die Penſion zurück. Als ſie über den Kurplatz
ſchritt, ſah ſie eine hochgewachſene Männer-
geſtalt vor ſich hergehen.

„Das iſt ja wie verhext“, dachte ſie und floh
ſeitwärts in einen Laubengang. „Wenn mich
nicht alles täuſcht. ſo iſt er es.“
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„Jch weiß nicht. du gefällſt mir heute nicht,
Elfriede, ſagte Frau Vollmann und blickte
Elfriede aufmerkſam an

beflügelte ihre Schritte.

S CREMEKo gegen spröde Haut

„Was haſt du nur. hat Hellmuth vielleicht
nicht geſchrieben

„Doch, doch. Mamachen, und ich weiß auch
gar nicht, was ich haben ſoll.“

„Nun, dann iſt es ja gut.
als wenn du
hätteſt.“

Aber die Mutter hatte recht geſehen. Ueber
Elfriede war Unruhe gekommen Vergebens
dte ſie ſich das Lächerliche dieſes Zuſtandes

ar.
Was ging ſie ein fremder Mann an, den ſie

ein einzigesmal geſehen hatte? Mit dem ſie
noch kein einziges Wort geſprochen hatte? Sie
liebte doch Hellmuth und er liebte ſie.

Was ſollte es mit dieſem merkwürdigen
Herzklopfen, das ſie ſchon neulich empfunden
hatte, als ſich Richard Born aus ſeinem Wagen
hob und heute noch einmal. als ſie ihn vor ſich
hergehen ſah.

Sie war zerſtreut. als ſie mit der Mutter
zum Nachmittagskonzert in den Kurgarten
ging. Jmmer wieder alitten ihre Blicke ver-
ſtohlen durch die Menſchenreihen. Aber das
Geſicht, was ſie ſuchte fand ſie nicht.

Am nächſten Morgen, als die Mutter ihr
Bad nahm, trieb es ſie hinaus. Sie wußte
nicht, was ſie trieb, vielleicht war es eine
Stimme aus dem Traum von heute Nacht, die
ſie gerufen hatte.

Sie ſchlug den Weg nach der Autoſtraße ein,
wo die Fahrer für das Rennen zu trainieren
pflegten. Es war noch zeitig am Morgen,
Tau hing in den Gräſern am Wegrande, die
Vögel ſangen um die Wette. Vom Kurpark
her trug ein Wind die Klänge des Orcheſters,
hart ſein Morgenkonzert noch nicht beendet

e.

Elfriede eilte wie beſchwingt. Der friſche
Morgen, das Etwas das ſie lockte und rief,

Fetzt noch eine Weg
biegung, ein Stück Chauſſee und die Auto
ſtraße war erreicht.

Hoch aufatmend blieb Elfriede an einem
Baumſtamm gelehnt ſtehen. Da ſauſte auch

Mir ſchien nur,
etwas Unruhiges im Auge

Gotha ein „Patent“, in dem er r

Noch im Jahre
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Doppelter Reinfall
Kleine Geſchichte von Willy Roeſtel.

„Klaumaxe“ iſt gerade kein ſalonfähiger
Name, aber was hilft's, wenn der „Held“ un
ſerer kleinen Geſchichte in ſeznen Kreiſen nun
einmal ſo hieß und ſein gut bürgerlicher Name
höchſtens ſeinem Träger ſelbſt und der Polizei
bekannt war. Mit dieſer war Klaumaxe trotz
ſeiner 20 Jahre ſchon zweimal in Konflikt ge
raten, trotzdem er grundſätzlich mit äußerſter
Vorſicht zu Werke ging.
Alſo, Klaumaxe hatte wieder einmal ein
gutes „Geſchäft“ abgeſchloſſen, und ſeine Brief-
taſche platzte ob ihres reichen Banknoten-
inhaltes faſt aus den Nähten. Jn einem feſchen
Lodenanzug, eine elegante Reiſemütze auf dem
Kopf, einen nagelneuen Uebergangsmantel

läſſig über die Schulter geworfen und eine
rindlederne Reiſetaſche in der Hand, erkletterte
er behende ein Abteil des zur Abfahrt bereit-
ſtehenden Eilzuges, wo er es ſich auf dem Pol-
ſter bald bequem machte.

Jhm gegenüber ſaß ein beleibter Herr, offen-
bar ein ſpteßbürgerlicher Geſchäftsmann,
irgendwo aus der Provinz. Der ſah den ele-
ganten Fahrtaenoſſen. der den Eindruck eines
gewandten Reiſenden, einer richtigen „Coupé-
wanze“ machte, aus ſeinen wäſſrig blauen Au-
gen gleichgültig an. Klaumaxe würdiagte ihn
zuerſt keines Blickes, bis der Dicke gähnend
ſeine ſchwergoldene Kapſeluhr hervorholte und
für einen Augenblick ihr Zifferblatt ſtudierte.
Da weiteten ſich Klaumares Pupillen begehr-
lich für den Bruchteil einer Sekunde. Und nach
einem kurzen Augenblick ruhten ſeine ſcharfen
Augen auf einer breiten Panzerkette, an die
der Dicke ſeine Uhr gelegt hatte.

Der Zug hatte ſich inzwiſchen in Bewegung
geſetzt und ſtamvfte in aleichmäßigem Takt ſei-
nem Ziel entgegen, das er fahrplanmäßig in
einer guten halben Stunde erreicht haben
mußte. Jn Klaumaxes Hirn arbeiteten indeſſen
allerlei Gedanken. Was ſeine Braut für ein
Geſicht ſchneiden würde, wenn er ihr die voll-
gepfropfte Brieftaſche zeigte. und wie ſie ſich
freuen würde, wenn er ihr großmütig ein paar
von den „Lappen“ in die Hand drückte. Da-
zwiſchen warf er immer wieder einen verſtoh-
lenen Seitenblick auf die goldene Panzerkette
ſeines Gegenübers. Eigentlich hatte er es ja
gar nicht mehr nötig ſich um einer ſolchen lum-
vpigen Uhr willen in Unkoſten zu ſtürzen. Und
die Mundwinkel plötzlich verziehend, ſah Klau-
maxe gelangweilt aus dem Fenſter.

Der Dicke war langſam eingenickt, und bald
verkündeten regelmäßige Schnarchtöne, daß er
feſt, wirklich feſt ſchlief. Klaumaxe muſterte den
Schlafenden näher. Unerhört war es, wie die-
ſer ſtumpfſinnige Philiſter hier ſoralos den
Schlaf des Gerechten ſchlief, während er, ein
König unter den Dieben, in ſeiner unmittel-
baren Nähe weilte. Der Kerl mußte entſchieden
mal was erleben, was ihn aus ſeiner behga-
lichen Ruhe aufrüttelte! Bald, gingen „Klau-
maxe“ die Gedanken durch den Kopf, iſt die
Fahrt beendiat, und ehe der Dicke richtig wach
würde, iſt man ſchon im Menſchengewühl ver-
ſchwunden

Und ſchon beugte ſich Klaumaxe vorſichtig
über den Schlafenden. Da war es ihm, als
er einen gewohnten ſcheuen Seitenblick um ſich
warf. als ob er eine Handbewegqung in der
ſpiegelnden Scheibe des Fenſters ſah. Ach,
Unſinn! Seine erregte Phantaſie. weiter
nichts!

Mit beneidenswerter Fingerfertigkeit hatte
er gleich darauf den Gegenſtand ſeiner Sehn-
ſucht an ſich gebracht. Und noch immer ſchlief
der Dicke! Klanmaxe konnte in ſeiner Eitel-
keit der Verſuchung nicht widerſtehen und legte
ſich für einen Augenblick die Uhr mit der
breiten Kette an. Doch kaum war er damit

Nalurſchutz in Afrika und Aſien
Ausſterbende Tiere und Pflanzen ſollen gerettet werden Das Londoner Abkommen

von 1933 unterzeithnet

Als vor genau zwei Jahren in London neun
Mächte dieſer Erde zuſammentraten, um ein
internationales Schutzabkommen zur Rettung
ſeltener Pflanzen und Tiere in Afrika zu be
ſchließen, nahm man die dort geſaßten Abkom
men mit aroßen Hoffnungen entgegen. Seitdem
aber hörte und ſah man nichts mehr von dieſen
Dingen. Man mußte annehmen, daß aus jener
Uebereinkunft nichts geworden ſei, zumal die
Unterzeichnung der Verträge in kluger Voraus-
ſicht bereits ſehr langfriſtig angeſetzt worden
war. Jetzt aber wird die Welt mit der Nach-
richt überraſcht, daß am 14. Januar 1936 jene
Schutzabkommen für den größten Teil Afrikas
und auch gewiſſe Gebiete Aſiens wirkſam wer-
den. Wenn ſich auch nicht alle neun Regierungen
zur Unterzeichnung bereitfanden, ſo haben doch
fünf Mächte unterzeichnet.

Zu ihnen gehören außer England und Nord-
irland die Union von Südafrika, Aegypten und
der Sudan, und ferner Belgien mit Britiſch-
Kongo. Man kam damals zur Erkenntnis, daß
ein derartiger Schutzbund notwendig ſei, weil
gewiſſe Arten von Großwild durch ſinnloſe
Jägerei der Vernichtung nahegebracht wur-
den und andere Tierarten bis auf kümmerliche

Reſte bereits vollkommen ausgerottet waren.
Unter den Mächten, die an der Beratung
teilnahmen, den Vorentwurf auch unterzeich-
neten, aber ſpäter die Unterzeichnung nicht voll-
zogen, ſind Frankreich und Jtalien, Spanien
und Portugal zu nennen. Auch ein abeſſiniſcher
Vertreter nahm teil, unterzeichnete jedoch nicht
und wollte erſt eine Sonderentſcheidung ſeiner
Regierung einholen. Für Jtalien hat die Schutz
beſtimmung für die Tier- und Pflanzenwelt
nur eine beſchränkte Bedeutung, ſo daß ſich, zu
mal in Anbetracht der jetzigen kriegeriſchen Ver-
wicklungen, ein derartiges Abkommen höchſt
läſtig erweiſen könnte.

Von Portugal und Frankreich nimmt man
an, daß ſie ſich noch in letzter Minute aleichfalls
für die Schutzgeſetze entſcheiden, da lediglich die
Zuſtimmung der Parlamente noch fehlte Bel-
gien und England nehmen in ganz großem
Maßſtab die Schutzarbeit der Faung und Flora
Afrikas bereits auf. Man hofft, manche zvolo-
giſche und botaniſche Seltenheit noch in letzter
Minute vor dem Unterganag retten zu können.
Wenn dies gelingt, dann iſt der Zweck jener
Konferenz von London aus dem Jahre 1933 er-
füllt.

fertig, da erwachte der Dicke und fragte, ſich
die Augen reibend: „Sind wir noch nicht da?“
Die Antwort gaben ſchon die anſchlagenden
Bremſen, während der andere ſtotterte: „Jch
denke, ja!“ Siedendheiß lief es ihm über den
Rücken, als der Dicke plötzlich rief: „Nein, der
Zufall ſpielt zu komiſch. Sie tragen ja dieſelbe
Uhrkette wie ich. Wohl auch in Leipzig ge-
kauft?“ „Gewiß, gewiß! Sie haben
haben es erraten, mein Herr“, ſtotterte in
tödlicher Verlegenheit der ſchon überführt
Wähnende, der jetzt ſchnell ſeine Sachen zuſam-
menraffte und ſich nach der Tür des langſam
einfahrenden Zuges wandte. Endlich, endlich
konnte Klaumaxe ausſteigen, und das beſoragte
er ohne unnötigen Aufenthalt.

Der Dicke mußte wahrhaftig nichts gemerkt
haben, denn er kramte, luſtig pfeifend, in ſeiner
Handtaſche. Kannte ſeine eigene Uhrkette nicht
wieder, dieſer Jdiot! Klaumaxe ſchüttelte ſich
vor Lachen, als er mit einem Auto einem wenig

31vornehmen Viertel der Stadt zuſtrebte.
In den Becher der Seligkeit fiel aber ein

Wermutstropfen, als er bei Mieze Hinter-
haus 4 Treppen anlangte und in ihrer Ge-
ſellſchaft ſeinen Kollegen „Bulettenkarl“ traf.
Der war früher mal Uhrmacher geweſen, d. h.
er war ſeinem Meiſter einfach weggelaufen,
als man von ihm regelmäßige Arbeit verlangte.
Den ſchönen Namen „Bulettenkarl“ hatten ihm
ſeine Zunftgenoſſen angehängt, weil er in der
Vertilgung dieſes Nahrungsmittels Erſtaun-
liches leiſtete.

Alſo Klaumaxe ſah kaum dieſen „Freund“
bei ſeiner Mieze, als ihn auch ſchon die Eifer-
ſucht packte. Auch ein bezeichnender Blick des
Mädchens beruhigte ihn noch nicht ganz.
Schließlich aber ſiegte doch die Freude über die
letzten gelungenen Raubzüge. „Da haſte was
zu deinem Geburtstage“, rief er triumphierend,
die Uhr mit Kette auf den Tiſch legend. „Fſt
zwar keene Uhr für Damen. aber wirſt ſie ſchon
gebrauchen können.“ Mieze griff freudeſtrah-
lend nach dem glänzenden Metall und ſagte
dann, nur um überhaupt etwas zu ſagen:
„Echt wird ſie doch ſein?“ „Na und ob!“ rief
Klaumaxe, „der, dem ſie gehört hat, war auch
echt, ein echter Dummkopf aus der Provinz!“

Inzwiſchen hatte Bulettenkarl die Uhr ge
nommen und betrachtet. Jetzt lachte er laut

auf: „Tombak iſt ſie, Tombak trotz Stempel.
Mir macht keener was vor. Fünf Mark und
nicht mehr iſt der ganze Laden wert!“

Klaumaxe war bleich geworden. Eine
Ahnung beſchlich ihn. Er griff in ſeine Bruſt-
taſche ſie war leer. Verſchwunden die
wohlgefüllte Brieftaſche! Die Handbewegung
in der Fenſterſcheibe Jetzt vegriff er alles!
Der Dicke war ein Konkurrent und hatte ſich
nur ſchlafend geſtellt, um ihn auf die wertloſe
Uhr ſcharf zu machen und ſich ſeinerſeits die
wohlgefüllte Brieftaſche anzueignen.

Klaumaxe hatte übrigens nicht lange Ge
legenheit, ſeine Wut über ſeinen Reinfall an
unſchuldigen Dingen auszulaſſen. Er ſtand
noch in Hut und Mantel, als völlig unange-
meldet, einige ernſtblickende Männer von der
Wirtin ins Zimmer gelaſſen wurden. Es
waren Kriminalbeamte die Klaumaxe auf dem
Bahnhof beobachtet hatten und ihm gefolgt
waren

Klaumaxe wird jetzt zu ehrlicher Arbeit er
zvgen.

Selig iſt die Stunde
Von Carl Konradin.

Selig iſt die Stunde
Wo ein frohes Lied
Jn der Freunde Runde
Durch die Stille zieht.

Selig iſt die Stunde,
Wo die Liebe ſpricht,
Die auf rotem Munde
Roſenkränze flicht.

E.
Selig iſt die Stunde,
Wo in dunkler Nacht
Heilger Himmelskunde
Gottes Auge wacht.

Selig iſt die Stunde,
Meine Seele du,
Wo im dunklen Grunde
Findeſt deine Ruh.

Nur noch Karo As!
Ein däniſcher Geſandter in Stockholm, ein ge

wiſſer Graf V., war friſch in die ſchwediſche
Hauptſtadt verſetzt worden und brauchte einen
ortskundigen und treuen Diener. Endlich
empfahl man ihm einen gewiſſen Sven Svenſſon
mit dem ausdrücklichen Bemerken, er ſei zwar
treu und ortskundig, aber für ſeine Geiſtes-
gaben könne man ſich eben nicht ganz verbürgen.

Den Grafen ſcherte das wenig. Er dachte,
wenn der Burſche bloß treu ſei, das andere
würde er dann ſchon unter der klugen Leitung
leicht lernen.

Wie üblich, mußte der Geſandte an dieſem
Tage ſeine Antrittsbeſuche machen bzw. durch
die Abgabe von Viſitenkarten dartun, daß er
verſuchte, einen ſolchen zu machen. Ließ alſo
den Wagen vorfahren, ſprang hinein und wollte
ſchon das Zeichen zur Abfahrt geben, als er
etwas Wichtiges vermißte.

„Sven Svenſſon, die Karten! Hol' ſie raſch,
rief er dem neuen Diener zu, der ihn begleiten
ſollte. Sven ſtürzt ins Haus, kam wieder, und
die große Tour konnte beginnen.

Man fuhr und hielt viele Male, und jedesmal
befahl der Graf dem getreuen Sven, hier und
da eine Karte abzugeben, was dieſer allem An
ſchein nach gehorſam tat.

Als man aber die Hälfte der Liſte erledigt
hatte und der Geſandte wieder einmal dem
Braven befahl, drei Karten abzugeben, fuhr ihm
ein jäher Schreck durchs Gebein, denn die treu
herzige Stimme meldete:

„Drei kann ich nicht mehr abgeben, Herr
Graf. Jch habe nur noch Karo As und ſchwarz
Sieben.“

Hatte der Unglückswurm in ſeiner Ahnungs-
loſigkeit doch tatſächlich ein Paket Spielkarten
mitgenommen und verteilt!

Kleingeld in Amerika
Jn den Vereinigten Staaten ſind unvorſtell

bare Mengen Kleingeld in Umlauf, nämlich
allein 33 Millionen Silberdollar, 200 Millionen
Halbdollarſtücke, 400 Millionen Vierteldollar-
ſtücke, 5 Milliarden Pennies und noch 218
Milliarden anderes Kleingeld. Die Herſtellung
von Kleingeld war im Jahre 1934 größer als
jemals ſeit 1919. In den erſten zehn Monaten
dieſes laufenden Jahres ſind allein über 34 Mil-
lionen Münzen in einem Geſamtwert von etwa
30 Millionen Dollar hergeſtellt worden. Das
Silbergeld in den Vereinigten Staaten enthält
10 Prozent Kupfer, das Nickelgeld 75 Prozent
Kupfer und 25 Prozent Nickel, das Kupfergeld
beſteht aus Bronze, nämlich nur 95 Prozent
Kupfer und 5 Prozent Zinn und Zink.

Wohnungsnot in Bombay
Jn Bombay, das 1 350 000 Einwohner hat,

leben nur vier Prozent unter einigermaßen
menſchenwürdigen Verhältniſſen, d. h. ſie be
ſitzen eine Wohnung oder wenigſtens eine eigene
Stube. Die 96 anderen Prozent müſſen einen
Raum mit 5 bis 20 Perſonen teilen. Wenn ſie
nicht noch ſchlechter geſtellt ſind und überhaupt
kein Dach über dem Kopf haben, ſondern Tag
und Nacht unter freiem Himmel ſich aufhalten
müſſen. Die Wohnungsnot in Bombay iſt
Peſter als in irgend einer anderen Stadt der

elt.

Auflöſungen des Rätſels:

Neujahrsbilderrätſel. Die Anzahl der Wür-
felaugen zeigt den Weg zur Löſung. Auf dieſe
Weiſe aneinandergereiht. ergeben die Buch
ſtabengruppen den Text: Ein neues Jahr eilt
uns entgegen, O möcht es reich beglückend ſein.

Silbenrätſel. 1 Sullivan, 2 Eleve, 3 Laſting,
4 Bürger, 5 Skonto, 6 Tuskulum, 7 Alaun,
8 Ukelei, 9 Fatime, 10 Derwiſch, 11 Jndigo,
12 Eoſin, 13 Legat, 14 Aſung, 15 Nobel,
16 Garbo, 17 Stapellauf, 18 Traktat, 19 Eppich,
20 Naila: „Selbſt auf die längſte Nacht folgt
noch ein Morgen.“

„à 5 n e e e —,„S„ Z7, T T 7 1 T T Dſchon der erſte Wagen an ihr vorbei. Und noch
einer und ein ödritter.

In raſender Fahrt ging es um die Kurve
und ſchon kamen die nächſten Wagen.

Eine kleine Enttäuſchung bemächtigte ſich
ihrer. War es nicht eine Kinderei, hier zu ſtehen
und auf eine ſahnefarbene Limouſine zu war-
ten Die nachher mit 60 Kilometer Geſchwin-
digkeit an ihr vorbeiſauſte, ſo daß weder ſie vom
Fahrer noch der Fahrer von ihr erkannt wer-
den konnte?

Ja, ſie war wahrhaftig ein törichtes Kind.
Und ſchon wollte ſie wieder gehen, da tauchte in
der Stzigung der ſahnefarbene Wagen auf. El-
friedes Herz klopfte ſtürmiſch. Das mußte er
ein.
Und er war es. Wie auf unſichtbaren Befehl

ſtoppte er an der Stelle, wo ſie ſtand. Eine hohe
Geſtalt im ledernen Overall ſtand vor Elfriede,
eine Autobrille wurde abgenommen und zwei
helle graue Augen nahmen von Elfriede Beſitz.

„Alſo doch, Sie ſind es,“ ſagte eine tiefe klin-
gende Männerſtimme, „ich habe mich nicht ge
täuſcht.“

Elfriede konnte ſich nicht rühren, ihre Hände
umklammerten von rückwärts den Baumſtamm.
Sie ſah aus großen erſchreckten Augen auf den
fremden und doch bekannten Mann.

„Was iſt das bloß mit mir?“ dachte ſie.„Warum ſtehe ich hier
Richard Born hatte die Lederhandſchuhe ab

geſtreift und reichte ihr die Hand.
„Jetzt kann ich vielleicht nachholen, was mir

in Lauſanne verwehrt wurde. Mein Name iſt
Richard Born.“

Gnädiges Fräulein, daß wir uns hier zum
zweiten Male treffen, muß einen tieferen Sinn
haben. Umſonſt ſchlingt das Schickſal nicht ſolche

äden zwiſchen zwei Menſchen, die ſich vordem
nicht kannten.

Darf ich wiſſen, wem meine Gedanken galten,
ten ich Sie damals am Genfer See geſehen

a e
Elfriede reichte ihm verwirrt die Hand, die er

erſt nach langem Druck zögernd losließ.
„Jſt das nun ein Traum?“ dachte ſie, „etwas

Unwirkliches, ſo etwas kommt doch höchſtens in
Romanen vor

„Herr Born,“ ſagte ſie und empfand einen
leichten Schauer, als ſie den Namen zum erſten
Male ausſprach. „Herr Born, ich muß Jhnen
etwas ſagen, ich weiß nicht es iſt
etwas

„Was Sie mir ſagen wollen, ſagen Sie mir
lieber in meinem Wagen, kommen Sie, ich fahre
Sie ein Stückchen in den Wald. Denn ich habe
Jhnen auch etwas zu ſagen.“

Wie eine Träumende ſchritt ſie ihm über die
Straße nach und nahm neben ihm am Führerſitz
Platz. Jm ſcharfen Tempo glitt der Wagen um
die Kurve und wurde bald von dem ſchattigen
Grün des Waldes aufgenommen.

Richard Born ſtoppte. Sie ſtiegen aus und
ſchritten einen ſchmalen Waldweg entlang. An
einer moſigen Erhöhung machten ſie Halt.

Born nahm die Lederjacke, die er über dem
Arm trug und legte ſie auf das Moospolſter.
Mit einer einladenden Handbewegung bedeutete
er Elfriede, ſich zu ſetzen, während er unruhig
vor ihr auf- und abging.

„Es mag Jhnen verwunderlich erſcheinen,
gnädiges Fräulein, daß ich als Fremder es
wage, mich mit Jhnen auf dieſe ungewöhnliche
Weiſe bekannt zu machen.

Früher habe ich gelacht, wenn man mir ſagke,daß es eine Liebe auf den erſten Blick gäbe.
Aber welcher junge Menſch lacht nicht über eine
Wahrheit, die er noch nicht an ſich erfahren hat.

Seitdem ich Sie vor einem Vierteljahr in
Lauſanne auf der Uferpromenade zum erſten
Male geſehen habe, wich mir Jhr Bild nicht
mehr aus dem Gedächtnis. Es hat mich überall
hin verfolgt. Jch muß Jhnen dabei erklären,
daß ich als Herrenfahrer der Phönix- Geſellſchaft
ſehr viel unterwegs bin. Jch war ſeitdem in
Jtalien, ich habe das öſterreichiſche Rennen mit-
gemacht und war zuletzt in Frankreich.

Aber immer waren Sie bei mir. Jch habe
mich dagegen gewehrt, denn ich wollte frei blei-
ben, aber es war ſtärker als ich.“

Elfriede hatte ihm ſchweigend zugehört. Sie
hatte die Hand auf das Herz gepreßt. Sie durfte
ja nicht hören, was der Mann da ſprach, ſie
durfte es nicht. Es wäre ihre Pflicht geweſen,
ihn aufzuklären, davon zu gehen und ſich gegen
ſeine Worte zu verwahren.

Statt deſſen ſaß ſie hier und nahm die Worte
durſtig in ſich auf.

Born war vor ihr ſtehen geblieben.
„Sie ſagen gar nichts
Elfriede ſah ihn mit wehen Augen an. Jhre

Hände öffneten ſich wie abwehrend und fielen
kraftlos wieder zurück.

„Haben Sie kein einziges Wort für mich?“
Born ſtand ſo dicht vor ihr, daß ſie das

Klopfen der Hals ber über ſeinem halboffenen
Kragen deutlich ſuh.

Sie brach plötzlich in Tränen aus.
Richard Born beugte ſich und zog die Willen

loſe zärtlich in ſeine Arme.
„Jſt es denn ein ſolches Unglück, geliebt zu

werden? Willſt du mir nicht wenigſtens deinen
Namen ſagen, Liebſte, Geliebte?“

Ein neuer Tränenſtrom brach aus Elfriedes
Augen. Sie verſuchte, ſich frei zu machen.

„Jch darf nicht, ach bitte, laſſen Sie mich los,
nein, nein, Sie täuſchen ſich, ich bin, ich habe

Eine jähe Angſt hatte ſie überfallen. Angſt
vor ſich ſelbſt und vor der unbekannten Gewalt,
die ſie hier wie mit tauſend Klammern feſthielt.

Borns Hand ſtrich in zarter Liebkoſung über
ihr Haar.

„Jch habe dich erſchreckt, verzeih' mir, du mußt
erſt ruhiger werden, nicht wahr? Und dann
wirſt du mir alles ſagen, was du jetzt nicht über
die Lippen bringſt, ſei mir nicht böſe.“

Er führte ſie zum Wagen, öffnete die Tür
und hob ſie ſorglich in den Fond.

„Sage mir, wohin ich dich bringen darf.“
Elfriede nannte leiſe die Straße, in der ſie

wohnte, aber die Hausnummer gab ſie nicht an,
ſie wollte nicht von neugierigen Penſionsgäſten
beoba tet werden.

Und dennoch ſtand Richard Born am Abend
vor der Gartentür der Penſion, gerade als El
friede zum Poſtkaſten gehen wollte.

Sie erſchrak, als ſich eine hohe dunkle Geſtalt
von dem Gitter löſte.

„Mein Gott,“ ſagte ſie unwillkürlich.
Richard Born lüftete den Hut. Er trug jetzt

einen Ulſter, der ihn noch größer und breiter
erſcheinen ließ, ſo daß ſie ihn im erſten elugen
blick in der veränderten Kleidung nicht erkannte.

„Es hat mir keine Ruhe gelaſſen,“ ſagte eine
dunkle ichminende Stimme

„Schon dieſe Stimme,“ dachte Elfriede, und
wieder fühlte ſie das ſüße Herzklopfen.

„Darf ich dich ein Stückchen begleiten?“ bat
er mit einem Blick auf den Brief in ihrer Hand.

„Du willſt doch ſicher zur Poſt?“
Elfriede preßte die Lippen feſt zuſammen.

Dann gab ſie ſich einen Ruck und ſagte ſicher
und betont:

„Ja, mit einem Brief an meinen Verlobten.“
Nun war es heraus. Sie ſah mit großen, er

ſchreckten Augen auf den Mann neben ſich.
r unterdrücktes Stöhnen kam aus ſeiner

ruſt.
f „Alſo das war es, das konnteſt du mir nicht
agen.“

eiſe und gequält kam es durch die Abendſtille
zu ihr.Er lachte bitter auf. J„Dann muß es dir allerdings lächerlich er-
ſchienen ſein, was ich dir ſagte, Liebe auf denc Blick. Ein Narr hat dieſen Satz er
unden.Er wandte ſich um und ging mit großen

Schritten davon. Aber Elfriede lief ihm nach.
Wieder zwang ſie etwas, von dem ſie ſich nicht

Rechenſchaft geben konnte. Sie erreichte dey
Enteilenden unter den Bäumen des Parke
und klammerte ſich an ſeinen Arm. Ah

„Nicht doch,“ flehte ſie angſtvoll, „geh' nich
fort, ich weiß es ja ſelbſt nicht, was ich tun und
was ich nicht tun ſoll. Es iſt ja alles ſo wie im
Traum. Hilf mir doch. Du mußt mir helfen.“

Er ſchloß ſie ſtürmiſch in ſeine Arme, der
Brief an Hellmuth Seidel fiel zu Boden, ſie
merkte es nicht einmal.

Elfriede verbrachte eine ſchlafloſe Nacht. Mit
Mühe und Not hatte ſie vor der Mutter ihre
Aufregung verborgen.

Jetzt überlegte ſie, wie ſie es Hellmuth Seidel
beibringen ſollte, daß ein anderer Mann in ihr
Leben getreten war. Sie wollte es ihm möglichſt
ſchonend beibringen. ßErſt im Morgengrauen fiel ihr die Löſung
ein, vorerſt einmal an ihren Vater zu ſchreiben
und ihn zu bitten, von Mann zu Mann mit
Hellmuth zu ſprechen und das Verlöbnis in
ihrem Namen zu löſen.

h folgte
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Aus der Umgebung

Nächtliche 9chüſſe im Auewald
Fünf Wilderer feſtgenommen Einer niedergeſchoſſen

a. Zöſchen (Kr. Merſeburg).
Frühe des Silveſtertages gegen 3 Uhr ſtieß der
Jagdaufſeher Mons im Jagdrevier mit Wil
derern zuſammen. Er hatte ſchon einige Zeit
beobachtet, wie die Burſchen mit Taſchenlam
pen die Bäume nach Faſanen ablenuchteten. Als
dann in der Nähe des Jagdhanuſes mehrere
Schüſſe fielen, gelang es dem Jagdaufſeher,
einen der Wilderer zu ſtellen. Auf den An
ruf: „Waffen nieder!“ legte der Wilde-
rer das Gewehr nicht fort, ſo daß der Jagd
aufſeher von ſeiner Schußwaffe Gebrauch
machen mußte. Da der Wilderer, den er mit
einem Schuß ſchwer verwundet niederſtreckte,
Koch vier Helfer hatte, benachrichtigte der
Jagdaufſeher zunächſt die Gendarmerieſtation,
ehe er ſich um den Verletzten kümmerte Als
Gendarmeriebeamte und ein Arzt an die
Stelle des Zuſammentreffens kamen, war der
Verwundete verſchwunden. Er wurde dann
aber in einer Gaſtwirtſchaft in Raßnitz er-
mittelt. Einige Zeit darauf konnten auch ſeine
Helfershelfer feſtgenommen und alle fünf dem
Unterſuchungsgefängnis in Merſe-
burg zugeführt werden. Die fünf Wilddiebe
ſtammen aus Döllnitz.

Die Ermiktlungen der Gendarmerie haben
ergeben, daß die Wilddiebereien der nun end-
lich feſtgenommenen Bande einen großen
Umfang angenommen hatten. So wurde
feſtgeſtellt, daß allein an einen einzigen hal-
liſchen Abnehmer im Laufe der letzten Zeit
176 Faſanen von den Wilddieben abgeliefert
worden ſind. Eine überraſchend durchgeführte
Razzia bei den Familien der Verhafteten er-
gab, daß es ſich von den Raubzügen in den
Auewaldungen ſehr gut leben ließ. So wur-
den bei zwei Familien, die im Armenhauſe
wohnten, Neujahrsbraten beſchlag-
nahmt. Jede Familie hatte gerade zwei
Faſanen in der Pfanne. Durch die
Raubzüge der Wilderer ſind die bisherigen
Bemühungen der Jäger, den Faſanenſtand zu
heben, immer wieder zunichte gemacht worden.
Man hofft jedoch, daß mit der Ergreifung
dieſer Bande endlich einmal auch für das
Jagdrevier der Aue eine Zeit der Sicherheit
wiederkehrt.

S n

Großer Sachſchaden beim Scheunenbrand
Kommen noch andere Brände auf das

Konto des Täters?
a. Trebnitz. Wir berichteten bereits am

Dienstag über den großen Brand in Treb-
nitz, dem die Scheune des Bauern Köcke zum
Opfer fiel. Außer land wirtſchaftlichen Ma
ſchinen und dem ungedroſchenen Getreide
wurden auch drei Sack Samengetreide, das
der Bauer am Tage zuvor erſt gekauft hatte,
ein Raub der Flammen. Die Freiwillige
Feuerwehr von Trebnitz hatte bis zum

Rund um das Solbad

Jn der Morgen mit der Bekämpfung des Brandes
zu tun. Auch ſpäter blieb eine Brandwache
zurück, da das Feuer immer wieder auf-
flackerte. Durch den Funkenflug beſtand auch
große Gefahr für die benachbarten Scheunen,
ja ſelbſt für die Kirche. Nur dem Umſtand,
daß der Wind in günſtiger Richtung wehte,
iſt es zu danken, daß der Brand auf ſeinen
Herd beſchränkt werden konnte.

Nach Ausbruch des Feuers wurden von
Trebnitz aus ſofort die Wehren der Nach-
bargemeinden verſtändigt, die jedoch bis auf
die Creypauer Wehr durch die telefoniſche
Meldung nicht erreicht wurden. Nach den
Aufräumungsarbeiten der Trebnitzer Wehr
konnte jetzt erſt der Umfang des Schadens
feſtgeſtellt werden. Der Brandſtifter Otto
Weißke, der ſofort nach der Tat verhaftet
wurde und auch ein Geſtändnis abgelegt hat,
iſt verdächtig, bereits im Sommer 1935 ver-
ſchiedene Brandſtiftungsverſuche unternom-
men zu haben. So dürften nun vielleicht
auch zwei Feldbrände während der Erntezeit
ihre Aufklärung finden. Ebenfalls wurde
im Oktober eine alte Weide, die hinter der
jetzt abgebrannten Scheune ſtand, mit einer
brennbaren Flüſſigkeit begoſſen und dann
angezündet. Man vermutet in allen Brand-
fällen den gleichen Täter.

J dcc—

Nach 35jähriger Tätigkeit zur Ruhe.
a. Schkeuditz. Der Trichinenbeſchauer Hugo

Borſitzky ſcheidet am 31. Dezember in-
folge Erreichung der Altersgrenze nach faſt
35jähriger Tätigkeit aus ſeinem Amt. Bis
zur enögültigen Wiederbeſetzung der Stelle
wird die Trichinenſchau im Bezirk I von dem
Trichinenbeſchauer Otto Dinkelmeyer,
Waſſerturmſtraße 6, übernommen.
Schwacher Antrieb.

a. Schkeunditz. Der letzte Ferkelmarkt im
alten Jahr zeigte nur ſchwachen Antrieb in
Korbſchweinen. Bei mittlerem Abſatz ſchwank-
ten die Preiſe zwiſchen 13 und 22 Mark.

Leuna und Nachbarsckaft

Der Kutſcher war ſchuld
eu. Lenna. Am 31. Dezember gegen 17.45

Uhr befuhr ein Perſonenkraftwagen aus
Rampitz die Hindenburgſtraße in Richtung
Jnduſtrietor. Vor dem Grundſtück Adolf-Hit-
ler-Straße 7 hatte ein Geſpannführer einen
Kohlenwagen quer zur Fahrbahn zum Aus-
laden aufgeſtellt. Der Führer des Perſonen-
kraftwagens wollte in die Adolf-Hitler-Straße
einbiegen, konnte aber in der Dämmerung die
Deichſelſpitze des Kohlenwagens nicht erken-
nen und fuhr mit der rechten Seite ſeines
Autos gegen die Deichſel. Dadurch wurde der
Scheinwerfer eingedrückt und die Scheiben
zertrümmert. Durch die Glasſplitter erlitten
die Jnſaſſen des Autos leichte Verletzungen
im Geſicht. Die Schuld trifft den Kutſcher,
da er das Vorderteil des Geſpanns nicht be-
leuchtet hatte.

Bad Dürrenberg nun amklich
Die Bedeukung als Heilbad und Kurork vom Skagakt anerkannt

d. Bad Dürrenberg. Der Oberprä-
ſident der Provinz Sachſen hat der
Gemeinde Dürrenberg die amtliche Bezeich-
nung als „Bad“ verliehen. Obwohl die Be
zeichnung „Bad Dürrenberg“ von ſeiten der
Deutſchen Reichsbahn ſowie der Reichspoſt
ſchon ſeit Jahren eingeführt iſt,
hatte die Gemeinde Dürrenberg als ſolche
nicht das Recht, ſich ſo zu bezeichnen. Nach
dem die inzwiſchen ergangene Deutſche Ge-
meindeordnung die Bezeichnung „Bad“ im
amtlichen Verkehr zuläßt, wenn gewiſſe Vor-
ausſetzungen hierzu gegeben ſind, hat der
Oberpräſident dem Antrage der Gemeinde-
verwaltung ſtattgegeben. Damit wird von
amtlicher Seite aus die Bedeutung Bad
Dürrenbergs als Heilbad und Kurort nach-
drücklich unterſtrichen, denn die Voraus-
ſetzungen für die Bezeichnung „Bad“ ver-
langen, daß der betreffende Ort über
eigene Heilquellen verfügt und eine
größere Bedeutung als Kur- und
Badeort in weiteſten Kreiſen hat, ſowie
durch einen regelmäßigen größeren Frem-
denverkehr ausgezeichnet iſt. Dies trifft
ja alles auf Bad Dürrenberg zu, und es iſt
beſonders in den letzten Jahren feſtzuſtellen
geweſen, da ſich dieſer aufſtrebende mittel-
deutſche Badeort einer ſteigenden Beliebtheit
erfreut.

Jm Zuſammenhange hiermit erfahren
wir, daß füg die Kurzeit 1936 wieder große
Anſtrengungen vom Bade gemacht werden,
beſonders darch Neueinrichtungen und Aus-

bau der Kurmittelanlagen. Das Solbad
Dürrenberg wird ſich alſo der amtlichen Be
zeichnung als „Bad“ würdig erweiſen.

Kreisſchweſter Hedwig.
d. Bad Dürrenberg. Kreisſchweſter Heö

weg Sernow war Ende des Jahres 1935
13 Jahre hier tätig. Sie kam ſeinerzeit aus
Bad Bibra und erfreut ſich hier ſowie in den
Orten der Umgebung großer Beliebtheit.

Das Lützener Land

Ein Feilgenoſſe Nietzſches
ü. Röcken. Am Heilagabend ſtarb im Alter

von faſt 96 Jahren der Altbauer Ernſt
Naundorf, der in Röcken geboren wurde
und ſeine Jugend mit dem Philoſophen
Nietzſche und deſſen kürzlich verſtorbener
Schweſter verlebte. Durch ſeine Heirat
ſiedelte er ſich in Leißling an, wo er nun,
betreut von ſeinen Verwandten, geſtorben iſt.
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nächklicher Einbruch
Für 700 Mark Waren und Poſtgelder erbeuntet.

ü. Ragwitz. Jn der Nacht zum Dienstag
wurde in der Gaſtwirtſchaft und Material-
warenhandlung von Lotte ein ſchwerer Ein-
bruchsdiebſtahl verübt. Den nächtlichen Ein
brechern fielen Waren im Werte von
700 Mark, und zwar Lebensmittel, Seife,

Liköre und Zigarren in die Hände. Außer-
dem wurde die vom Gaſtwirt Lotte verwaltete

oſthilfsſtelle heimgeſucht. Dort fielen den
ieben 55 Mark Rentengelder in die Hände.

Dies waren zwei Rentenzahlungen, die von
den Empfängern noch nicht abgeholt worden
waren. Da alle anderen Beträge ſchon aus
z734 t wurden, war die Beute der Ein-
recher hier nicht beſonders groß. Der nächt-

liche Beſuch blieb unbemerkt und wurde erſt
am Morgen entdeckt. Die ſofort benachrich-

tigte Gendarmerie nahm die Fahndung nach
den Tätern auf.

Beſucher der Guſtav-Adolf-Kapelle.

ü. Lützen. Jm vergangenen Jahre beſuch
ten viele Ausländer unſere GuſtavAdolf-,
Kapelle. Das Kuratorium teilt die genauen
Zahlen mit, und zwar kamen 631 Beſucher
aus Schweden, 70 aus Finnland, 8 aus Nor-
wegen, 10 aus Amerika, 5 aus Dänemark
und 2 aus England. Dazu kommen noch 8 An-
gehörige anderer Nationen.

Beobachtung der Niederſchläge.

ü. Thronitz. Jm Dezember wurden hier
30,1 Millimeter Niederſchläge gemeſſen. Sie
fielen in der Hauptſache als Schnee. Der
18. Dezember brachte mit 11 Millimeter die
höchſte tägliche Niederſchlagsmenge. Jm Vor-
jahr fiel im Dezember nur 17,5 Millimeter
Regen. Für das abgelaufene Jahr 1935 er-
gibt ſich eine Geſamtniederſchlagsmenge von
479,1 Millimeter gegen 416,6 Millimeter im
Jahre 1934.
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Aus dem übrigen Kreisgebiet

Verpachtung des Fährbelriebes
m. Kleinkorbetha. Kürzlich wurde hier im

Gaſthaus Hey der Fährbetrieb über die Saale
bei Kleinkorbetha öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet. Beſtbietender war Hugo Beyer aus
Lobitzſch bei Weißenfels mit einem Gebot von
3215 Mark, zweitbeſter Hugo Dünkler mit
3210 Mark, und drittbeſter Richard Dünkler
mit 3200 Mark. Der Zuſchlag erfolgt inner-
halb acht Tagen. Die Pachtzeit am 1. April
dieſes Jahres. Der frühere Pachtpreis be

trug 2350 Mark.

ſchwerer Sturz durch Gläkte
m. Dehlitz (Saale), Jnfolge der Glätte,

die durch das Tauwetter entſtanden war, kam
am Sonnabend Frau Frieda Gärtner von
hier unglücklich zu Fall und zog ſich erheb
liche Verletzungen zu. Der hinzugezogene
Arzt ſtellte einen Rippenbruch feſt.

Bürgerſtener in gleicher Höhe.
m. Holleben. Nach Beratung mit den Ge

meinderäten iſt vom Bürgermeiſter die Bür-
gerſteuer für 1936 wieder auf 500 Prozent
feſtgeſetzt worden.

Jm 75. Lebensjahr.
l. Großgräfendorf. Der Rentner Hermann

Sperling konnte bei guter Geſundheit
kürzlich ſeinen 75. Geburtstag feiern.

Fukker ſoll nicht verderben!

Richtige Füllung des Gärfukterbehälters erſpart der Volkswirtſchaft Verluſte

Wenn der Gärfutterbehälter ſteht und das
Grünfutter eingebracht wird, kann es vor-
kommen, daß trotz aller aufgewendeten Mühe
und Koſten das Futter mißrät, nicht beſſer
oder gar noch ſchlechter wird, als das in ge-
wöhnlichen Erdgruben untergebrachte Futter
war. Dafür wird dann der Behälter ver-
antwortlich gemacht. Aber das hieße vorſchnell
urteilen. Wenn alle Vorausſetzungen für eine
ſichere Gärfutterbereitung geſchaffen ſind, gilt
es zunächſt, alle notwendigen weiteren Maß-
nahmen beim Einbringen des Futters für
ein wirkliches Gelingen des Sauerfutters zu
ergreifen. Mit der Verfügung über vor-
ſchriftsmäßige Behälter allein iſt es wicht
getan, wenn nicht auch die Füllungsarbeiten
ſelbſt peinlichſt ſauber durchgeführt werden.
Vor allem muß ſchon beſonderer Wert auf
einen rechtzeitigen Schnitt des Grünfutters
gelegt werden, um deſſen Ueberſtänigwerden
zu verhüten, oder, ſoweit es ſich um Rüben-
blatt handelt, ein rechtzeitiges Abfahren der
Blätter erfolgen, damit Vorwelkverbuſte und
Auswaſchen der Nährſtoffe bei ſonſtiger
längerer Lagerung auf dem Felde erſt gar
nicht auftreten können.

Eine Verſchmutzung des Futters iſt beim
Einſäuern jeglicher Futterert auf alle Fälle
zu vermeiden. Andernfalls gehen durch die
Arbeit der ſchädlichen Eröbakterien erhebliche
Werte an Eiweiß während des Gärprozeſſes
und der weiteren Lagerungszeit verloren.
Außerdem iſt die Ausnutzung ſolchen Futters
durch den Tiermagen ſtark verringert.

Während bis vor nicht allzu langer Zeit
immerhin noch eine gewiſſe Unſicherheit in
der Sauerfutterbereitung beſtand, ſind heute
bei richtiger Anwendung des neuzeitlichen
Verfahrens keine Bedenken mehr dagegen
vorhanden. Das früher übliche Warmgär-
verfahren brachte immer empfindliche Ver-
luſte. Nachdem ſchon gewiſſe Vorteile des
Kaltgärverfahrens erreicht wurden, iſt heute
eine Vereinfachung und Verbilligung der Ein-
ſäuerungsarbeiten durch das Anſäuerungs-
verfahren (Zuſatz von Mineralſäuren) er-
reicht worden. Das Prinzip des neuzeitlichen
Verfahrens beruht hauptſächlich in dem

künſtlich Niedrighalten der Temperaturen.
Erreicht wird dieſe durch Zuſatz einer ge-
eigneten Säure, die im Handel erhältlich iſt.
Um eine möglichſt gute Einwirkung der
Säure zu erzielen, iſt es unbedingt not-
wendig, den jeweils nach Futterart ge-
ringeren oder ſtärkeren Zuſatz des Säure-
gemiſches auf viele Einzelſchichten des Futters
(etwa 20 Zentimeter ſtark) zu geben.

Dieſe möglichſt oftmalige Zugabe wird
verſtändlich, wenn man erfährt, daß durch die
Einwirkung der Säure die Pflanzenzellen
ſofort angegriffen werden und damit die
Pflanzen ſelbſt abſterben und die Weiter-
atmung verhindert wird. Dadurch wird be
ſonders ein Auftreten von höheren Tempe-
raturen verhütet und ſomit die Butterſäure-
bildung (Abſpaltung von Eiweiß) aus-
geſchaltet. Weiterhin werden auch alle im
Futter befindlichen ſchädlichen Bakterien
durch die Säure abgetötet. Alle günſtigen
Vorausſetzungen für ein ſicheres Gelingen
des Gärfutters ſind ſomit alſo gegeben. Es
kommt nun nur darauf an, das Futter auf
dem ſchnellſten Wege von der Luft ab-
zuſchließen. Dieſes wird durch Aufbringen
einer 30 bis 40 Zentimeter ſtarken Lehmſchicht
erreicht. Dabei ſoll noch einmal betont wer-
den, daß die Füllungsarbeiten ſelbſt ein bis
zwei Tage nicht überſchreiten dürfen.

Soweit es ſich um eine kohlehvdrahtreiche
Futterart handelt, erübrigt ſich ein Säure-
zuſatz, da dieſe durch ihren Stärke- bzw.
Zuckerreichtum ein ſicheres Gärfutter ergibl.
Hierher gehören in erſter Linie Mais und
Kartoffeln. Beim Einſäuern der Kartoffeln
iſt auf peinlichſtes Säubern und gutes
Dämpfen größter Wert zu legen, dann liefern
ſie ein vorzügliches Schweinefutter. Be
achtenswert iſt dabei die Einſparung an
Arbeitsaufwand und Feuerung gegenüber
dem ſonſt notwendigen täglichen Dämpfen.

Wenn nun jeder Landwirt verſucht, in
ſeiner Wirtſchaft von dieſen Ratſchlägen Ge-
brauch zu machen, hilft er nicht nur ſich ſelbſt,
ſondern leiſtet damit der deutſchen Volks-
wirtſchaft die allergrößten Dienſte.

Gewährung der Fronkzulage
wird von Amtswegen feſtgeſtellt.

Zu dem Reichsgeſetz über die erweiterte
Gewährung der Frontzulage, das eine
weſentliche Beſſerung der Betreuung der
deutſchen Kriegsbeſchädigten bringt, hat der
Reichsarbeitsminiſter Durchführungsbeſtim-
mungen erlaſſen. Darin ſtellt er feſt, das vom
1. April 1936 ab nunmehr auch Beſchädigte,
deren Erwerbsfähigkeit infolge einer Kriegs-
dienſtbeſchädigung um 50 oder 60 v. H. ge-
mindert iſt, die Frontzulage ohne Rückſicht
auf Alter und Einkommen erhalten. Die
Frontzulage, ſo beſtimmt der Miniſter, iſt im
allgemeinen von Amts wegen feſtzuſtellen und
zu zahlen. Ein ablehnender Beſcheid iſt jedoch
von Amts wegen nicht zu erteilen. Wird die
Frontzulage erſt nach dem 30. April 1936 von
Amts wegen bewilligt, ſo beginnt die Zahlung
früheſtens mit dem Bewilligungsmonat, auf
Grund eines nach dem 30. April 1036 geſtellten
Antrages früheſtens mit dem Antragsmonat.
Soweit die Frontzulage für die genannten
Beſchädigten wegen Bezug
kommens von mehr als 600 RM. monatlich
ruhte, iſt ſie vom 1. April 1936 ab von Amts
wegen zahlbar zu machen. Mit dem Vollzug
des neuen Geſetzes iſt alsbald zu beginnen.
Die Arbeiten ſind ſo zu beſchleunigen, daß die

z eines Ein
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Frontzulage erſtmalig mit den Bezügen für
April 1936 gezahlt werden kann.
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Schneepflug auf allen Straßen.
Winkel bei Allſtedt. Jnfolge der an

haltenden Schneefälle waren die Zugangs
ſtraßen zu unſerem Ort kürzlich ſo tief ein
geſchneit, daß zwei Schneepflüge ſechsſpännig
die hohen Schneemaſſen beſeitigen mußten.
20 bis 30 Mann von Winkel und Wwſferſtedt
waren außerdem mit Schneeſchippen beſchäf-
tigt. Das Auto eines Winkeler Geſchäfts
mannes mußte ſich zweimal aus den Schnee-

durch ein Pferdegeſpann herausziehen
aſſen.

Weihnachtsfeier.
Dehlitz (Saale). Auch in dieſem Jahr

wurde am Heiligabend eine rig Weih-
nachtsfeier veranſtaltet. Pfarrer Ortmann
hielt die Predigt. Von den Schulkindern
wurde ein Krippenſpiel aufgeführt.
ver
Bellachini kommt!

Der große Zauberer, und zwar der echte
Bellachini, gaſtiert am 4., 5. und 6. Januar
im „Tivoli“ zu Merſeburg.
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Ermordet im Fabrikhof aufgefunden
Mordkommiſſion der halliſchen Kriminalpolizet fahndet nach dem Täker

Sangerhauſen. Der Nachtwächter
der Maſchinenfabrik Sangerhauſen wurde in
der Silveſternacht von unbekannten Tätern
erſchlagen. Der Ermordete, der 60 Jahre alte
Richard Helmbold, wurde am Morgen des
1. Januar um 7 Uhr von dem ablöſenden

ortier in einer Blutlache tot aufgefunden.
ie Tat wurde offenbar mit einem ſchweren

r m wahrſcheinlich einem Hand-
il, verübt. Jhre Hintergründe liegen noch

vollkommen im Dunkeln, da Raubmord nicht
vorliegt und der als ruhiger und gewiſſen
Be Mann bekannte Helmbold kanm
Feinde hatte. Der Mord muß bereits abends
zwiſchen 18 und 20 Uhr geſchehen ſein, alſo
kurz nach dem Dienſtantritt Helmbolds; denn
es wurde feſtgeſtellt, daß in dieſer Nacht
Pupe Kontrolluhren mehr geſtochen worden

Die von der Ablöſung ſofort verſtändigte
Sangerhäuſer Polizei benachrichtigte alsbald
die Mordkommiſſion der halliſchen Kriminal-
polizei, die unter Führung von Kriminal-
kommiſſar Eſchweiler die Ermittlungen in
Zuſammenarbeit mit der Staatsanwaltſchaft
Nordhauſen führt. Für Angaben, die zur
Feſtnahme des Täter führen können, iſt eine
Belohnung in Ausſicht geſtellt worden. Es
wird zunächſt darauf ankommen, feſtzuſtellen,
ob zu der in Betracht kommenden Zeit Schreie
vom Fabrikhof der Maſchinenfabrik Sanger-
hauſen her gehört wurden, und ob eine ver-
dächtige Perſon beim Verlaſſen des Fabrik-
grunöſtückes beobachtet worden iſt. Wichtig
wäre auch zu wiſſen, ob am Silveſterabend
nach 18 Uhr im Fabrikgrundſtück noch Licht
geſehen wurde. Es iſt auch anzunehmen, daß
ſich das Mordwerkzeug in der Umgebung noch
findet. Die Polizei läßt zur Zeit auch die
Flußläufe des Mühlgrabens und der Gonna
nach der Waffe abſuchen.

Tödlicher Unfall beim Spatzenſchießen

Güſten. Die Schülerin DorotheaElſtermann fiel einem tragiſchen Un-
glücksfall zum Opfer. Auf dem Hofe des
elterlichen Grundſtücks, einem Erbhof, waren
der Bruder und ſein Freund, der 14jährige
Schüler Alfred Mohrhauer, beim Spatzen
ſchießen. Während der Bruder nur mit einer
Luftbüchſe ſchoß, benutzte der junge Mohr-
hauer ein 6-Millimeter-Teſching. Er hatte
ſchon zwei Sperlinge erlegt und trug die
Waffe unter dem Arm. Plötzlich löſte ſich ein
Schuß. Die Kugel drang dem kleinen Mädel
in die rechte Bruſtſeite. Das Kind lief noch
ſchreiend bis zur Haustür und brach dort
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Gasvergiftet aufgefunden.
Delitzſch. Montagnachmittag wurde das

Rentnerehepaar Meyer, Marienſtraße
wohnhaft, tot aufgefunden. Den im gleichen
Hauſe wohnenden Mitbewohnern war es auf
gefallen, daß die alten Leute nicht wie üblich
die Aſche herunterbrachten. Die Tür zur
Wohnung war verſchloſſen. Die Polizei, die
deswegen benachrichtigt wurde, ließ durch
einen Schloſſer die Tür öffnen und fand die
beiden Alten tot im Bett auf. Der Gashahn
war angeſtellt. Auf einem Kocher ſtand ein
Topf mit Eſſen, ſo daß ein bedauerlicher Un
glücksfall anzunehmen iſt.
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Schon wieder ein frecher Ladeneinbruch

Staßfurt. Jn die Bäckerei von Menge
wein in der Skagerrak-Straße wurde in der
Nacht ein Einbruch verübt, der in ſeiner Aus-
führung dem Einbruch in die Molkerei Rey-
mondt ſehr ähnelt, und bei dem ohne Zweifel
derſelbe Täter in Frage kommt. Auch hier
gelangte der Täter nach Ueberſteigen des
hohen Tores vom Hof her in das Grundſtück,
durchwühlte Kiſten und Kaſten im Wohn-
zimmer und in der Küche, konnte aber ledig
lich einige Jnvaliden- und Briefmarken ſowie
etwas Bargeld im Geſamtwerte von etwa
40 Mark erbeuten. Der freche Dieb gab ſeiner
Unzufriedenheit über die magere Beute da-
durch Ausdruck, daß er auf ein Stück einer
Konfektpackung ſchrieb: „Schade, es war
Eſſig!“ Die Polizei bittet die Bevölkerung
um tätige Mithilfe, damit dem gefährlichen
Burſchen bald das Handwerk gelegt wird.

Ququgmw—

Großer Schwindel mit Sterbefcheinen
Ein geriſſener Betrüger in Deſſan gefaßt.

Deſſau. Die Deſſauer Kriminalpolizei ver
haftete am Dienstag einen Menſchen, der
wegen großer Schwindeleien von zahlreichen
deutſchen Staatsanwaltſchaften ſteckbrieflich
verfolgt wird, ſo unter anderen von Beuthen,
Eiſenach, Zwickau. Er hat aber ſein einträg-
liches Handwerk auch in Köln, Leipzig und
hauptſächlich in Thüringen ausgeübt. Der
20 Jahre alte Betrüger nennt ſich Kurt
Ewe r s' und will in Erfurt geboren ſein. Jn
Leipzig trat er unter dem Namen Kurt
Müller auf. Der Schwindler ſuchte ſich ſeine
Opfer ausſchließlich unter den Hand-
werkern und Gewerbetreibenden. Er kunö
ſchaftete deren genaue Perſonalien aus, er-
ſchien dann damit bei den inungs- oder

Gewerbekrankenkaſſen. Jnzwiſchen hatte er
auf Grund der Perſonalien den Sterbe-
ſchein ſeiner Opfer ausgeſtellt und dieſen
mit einem kunſtvoll nachgemachten Stempel
verſehen. Die Kaſſen händigten ohne Be-
denken das Sterbegeld im Betrage bis zu
mehreren hundert Mark aus, ja ſie bezahlten
die Beſtattungskoſten, das Harmoniumſpiel,
die Reihengräber, wie überhaupt alles, was
der Gauner auf Grund ſeiner gefälſchten
Scheine forderte. Jn ungezählten Fällen iſt
ihm der Schwindel gelungen. Man fand bei
ihm eine große Liſte neuer „Todeskandidaten“
meiſtens Bäckermeiſter. Seine nächſte Gaſt-
rolle wollte er in Köt hen geben. Das hat
ihm die Polizei vereitelt.
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Hicherungsverwahrung für einen Betrüger

Erfurt. Einem gemeingefährlichen Be-
trüger hat die Große Strafkammer in Erfurt
endgültig das Handwerk gelegt. Bereits elf-
mal wegen Betrugs, Urkundenfälſchung, Bei-
hilfe zur Falſchmünzerei, Heiratsſchwindel
und Hehlerei vorbeſtraft, hatte Walter Mei-
nung aus Erfurt, nachdem er am 4. Dezem-
ber 1934 ſeine letzte Zuchthausſtrafe verbüßt
hatte, ſich ein neues Opfer ſeiner Betrüge-
reien geſucht. Er fand es in einem jungen
Jngenieur aus Dortmund, dem er als
„Diplomingenieur“ eines Großunternehmens
eine Stellung im Ausland verſchaffen zu
können vorſchwindelte. Für ſeine angeblichen
Bemühungen ließ er ſich von dem vertrauens-
ſeligen jungen Menſchen nach und nach
1300 Mark auszahlen. Der Schwindel kam
aber ſchließlich an den Tag, und der Gauner
wurde jetzt zu drei Jahren Zuchthaus, fünf
Jahren Ehrverluſt und zur Sicherungsver-
wahrung verurteilt
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Schwere Jungen in Erfurk gefaßt
Erfurt. Feſtgenommen und dem hieſigen

Amtsgericht zugeführt wurden Ernſt Nonn,
geboren am 21. Juli 1912, wohnhaft, Erfurt,
Weiße Gaſſe 22, und Aloys Thurm, geboren
am 19. Januar 1907 in Kaſſel, z. Z. ohne feſte
Wohnung. Beide ſind überführt, mehrere
Einbrüche in Geſchäfte, Gaſthäuſer und Woh-
nungen ausgeführt zu haben. Bei der Tat
trugen ſie geladene Piſtolen und Gummi-
knüppel bei ſich, die ſie bei einem Einbruch
außerhalb Erfurts erbeutet hatten.

Wegen Unterſa, lagung feſtgenommen.
Bitterfeld. Wegen Unterſchlagung und

Untreue wurde ein hieſiger Rechtsbeiſtand
von der Polizei feſtgenommen und dem
Amtsgericht zugeführt. Der Feſtgenommene
hat geſtanden, rund 1300 Mark Nachlaßgelder
veruntreut zu haben.
Kurorte helfen den Verunglückten.

Gotha. Auf die Kunde von dem Unglück
bei Großheringen hin haben die Kurorte des
Kreiſes Gotha-Land beſchloſſen, die bei dem
Unglücksfall Verletzten nach ihrer Geneſung
zehn Tage lang koſtenlos zur Erholung auf-
zunehmen. Jn einem Telegramm teilt der
Kreisleiter, Staatsrat Buſch, dies dem Gau-
leiter Sauckel mit.
Junges Mädchen überfallen.

Zerbſt. Am Bahnübergang in der
Kaſtanienallee wurde in der Nacht zum Mon-
tag ein Mädchen von einem jungen Mann
überfallen. Dieſer verſuchte, das Mädchen
zu überholen und verſetzte ihm ſchließlich

einen Fauſtſchlag. Die Ueberfallene ſchrie
um Hilfe, und der Unhold ließ von ſeinem
Opfer ab. Er iſt unerkannt entkommen. An
ſcheinend hatte es der Burſch auf die Hand
taſche des Mädchens abgeſehen.

Unglücksfall oder Selbſtmord?
Deſſau. Jn einer Wohnung im ſüdlichen

Stadtteil wurde ein 23jähriger Mann mit
einer Leuchtgasvergiftung aufgefunden.
Lebensgefahr beſteht nicht. Es iſt noch un
klar, ob ein Unglücksfall oder ein Selbſt-
mordverſuch vorliegt.
Wehrbezirkskommando jetzt Friedrichkaſerne.

Deſſau. Mit dem 2. Januar werden die
Dienſträume des Wehrbezirkskommandos
und Wehrmeldeamtes Deſſau von der Straße
des 30. Januar Nr. 5 nach der Friedrich-
kaſerne, Albrechtſtraße 53 (Block II), verlegt.
Fernmündlich ſind beide Dienſtſtellen unter
Nr. 1735 zu erreichen.

Felſen gefährdet den Verkehr.
Grenz. Der an der Landſtraße Greiz

Plauen gelegene Sachswitzer Felſen hat, da
er den Kraftfahrern weithin die Ueberſicht
nimmt, ſchon oft Anlaß zu ſchweren Unfällen
gegeben. Die Bemühungen der Kraftwagen-
beſitzer, eine Sprengung des Felſens zu er-
reichen, ſind bisher erfolglos geweſen. Jetzt
wird das Blickfeld dadurch ein wenig aufge-
lockert, daß man einen Teil des Felskuppe
abträgt, die nicht mit dem Maſſiv feſt ver-
wachſen iſt, ſondern mehr aus loſen Stein-
lagen beſteht.

Jahrgang 1936 Nummer 1
Donnerstag, 2. Jannar

Der Reichsforſtmeiſter

an die Forſtbeamien
Der Reichsforſtmeiſter Hermann Görkng

hat an die deutſchen Forſtbeamten und an die
deutſche Forſt und Holzwirtſchaft einen Neu
jahrserlaß gerichtet. Nach einem Ueberblick
über die im Jahre 1935 geleiſteten Arbeiten
auf dem Gebiet der Forſt un Holzwirtſchaft,
für deren Ausführung er allen am Werke
Beteiligten ſeinen Dank ausſpricht, wendet
ſich der Erlaß den Aufgaben des kommenden
Jahres zu. Es gelte für das Jahr 1936, durch
ein Reichsforſtgeſetz, deren Erlaß im ver-
gangenen Jahre hinter dringlicheren Auf
gaben zurückgeſtellt werden mußte, die Grund
lagen ſeiner höheren Leiſtung in der Forſt-
wirtſchaft zu legen. Es gelte weiter, die
Deckung des Holzbedarfs in der Gegenwart
und in der Zukunft zu ſichern durch die Fort
ſetzung der Vorratsaufnahmen und durch die
Weiterführung des Mehreinſchlags unter mög-
lichſt pfleglicher Entnahme der für die Wirt-
ſchaft nötigen Holzmengen. Es gelte ſchließ-
lich, dem Zuſammenarbeiten von Forſt und
Holzwirtſchaft zum Ziele der nationialwirt-
ſchaftlichen Bedarfsdeckung in der Durch
rung der Marktordnung feſte Formen zu
geben.

Tödlicher Rangierunfall.
Naumburg. Beim Rangieren verunglückte

auf dem hieſigen Hauptbahnhofe der 20jährige
St. An den Folgen des Unfalles iſt er bald
darauf geſtorben.

In einem Ankerſkand erſtickt
Unglücksfall eines Gymnaſiaſten in den Calvörder Bergen

Neuhaldensleben. Am Sonntagnachmittag
wurde in den Calvörder Bergen, etwa
zwei Kilometer ſüdweſtlich von Wieglitz,
der 15jährige Schüler Hans Dreſen aus Neu-
haldensleben tot aufgefunden. Wie die Er-
mittlungen der Staatsanwaltſchaft einwand-
frei erwieſen haben, handelt es ſich um einen
Unfall. Der Tod iſt durch Einatmen von
Kohlenoxyd eingetreten. Wie wir hierzu er-
fahren, hatte ſich Hans D., der ein großer
Naturliebhaber war, zuſammen mit ſeinem
Freunde einen Unterſtand gebaut, damit
ſie auf ihren Wanderungen hier übernachten
konnten und bei ſchlechtem Wetter einen
Schutz hatten. Schon vor zwei Jahren be-
gannen die Jungen mit dem Bau des Unter-
ſtandes, den ſie ſo gut tarnten, daß er bis
zum Eintritt des traurigen Ereigniſſes von
niemand entdeckt wurde. Er war unter einer
ſtarken Buſchkiefer in Form einer tiefen,
überdeckten Grube angelegt worden. Zugäng-
lich iſt er durch einen mit einer waagerecht
liegenden Türe verſchloſſenen rechteckigen
Schacht. Außer durch dieſen Schacht konnte
die Luft durch eine an anderer Stelle liegende
Röhre erneuert werden.

Am vergangenen Sonnabend übernachtete
Hans D. allein in dieſem Unterſtand. Sein
Freund wollte im Laufe des Sonntag nach-
kommen. Am Sonntagmorgen gegen 10 Uhr
wurde Hans D. zum letztenmal von einem
Wieglitzer Einwohner auf einem Wege in der
Nähe des Unterſtandes geſehen. Wie die
Unterſuchung ergeben hat, wollte ſich Hans
D. ſpäter ſein Mittagbrot bereiten. Er zün-
dete zu dieſem Zweck einen Spirituskocher an,
der inmitten ſtarker, ſchwer brennbarer Holz-
kloben aufgebaut war. Anſcheinend haben ſich
nun durch die langſame Verkohlung des
Holzes giftige Gaſe gebildet, die den be-
dauernswerten jungen Menſchen einſchläfer-
ten. Als der Freund am Nachmittag kurz
nach 4 Uhr eintraf und den Hans D. am
Boden liegend auffand, machte er zunächſt ſo-
fort Wiederbelebungsverſuche und eilte nach
erfolgloſem Bemühen dann nach Wieglitz, um

Bauernſöhne ſollen Jäger werden!
Aufruf des KReichsbauernführers zum Einkritkk in das Goslarer Jägerbakaillon

Goslar. Das Goslarer Jägerbataillon hat
ſich von jeher aus Freiwilligen gebildet. Um
die Tradition zu wahren, ruft der Bataillons-
kommandeur die Bauernſöhne zum freiwil-
ligen Eintritt in das Bataillon auf. Die An-
ordnung hat folgenden Wortlaut:

„Um die innere Verbindung zwiſchen der
Reichsbauernſtadt Goslar und dem Bauern-
tum zu ſtärken, würde ich es begrüßen, wenn
diejenigen Bauernſöhne, die ſich nicht zur
Verfügungstruppe der SS. gemeldet haben,
in erſter Linie ihrer Militärdienſtpflicht, und
zwar als Freiwillige bei dem Jäger-
bataillon in Goslar genügen würden.
Jch entſpreche daher gern dem Wunſche des
Kommandeurs des Jägerbataillons Goslar,
die nachſtehende Bekanntmachung zu ver-
öffentlichen:

Das Jägerbataillon des Jnfanterie-
regiment 17 liegt in der Reichsbauernſtadt
Goslar. Es führt die ruhmreiche Tradition
des ehemaligen Hannoverſchen Jäger-
bataillons 10. Seit mehr als 100 Jahren mit
der Stadt Goslar verwurzelt, hat das
Bataillon durch das Zuſammentreffen im
Standort nunmehr auch freundſchaftliche Ver-
bindungen mit dem Reichsnährſtand ange-
knüpft. Es iſt deshalb für alle Bauernſöhne
und vor allen Dingen für alle zukünftigen
Bauernführer beſonders begrüßenswert,
wenn ſie in der Reichsbauernſtadt, die ſie in

ihrem ſpäteren Leben noch oft beſuchen wer-
den, auch ihre militäriſche Heimat haben.
Gerade ein Jägerbataillon hat ſo viele mit
dem Bauern gemeinſame Bindungen zur
Natur, daß es jeden Bauern zu dieſer Truppe
eigentlich hinziehen müßte. Da durch die
vielen organiſatoriſchen Aenderungen der
letzten Zeit noch nicht überall bekannt iſt, daß
in Goslar ein ſolches Jägerbataillon liegt,
wird durch dieſe Aufſtellung beſonders darauf
hingewieſen. Neben der infanteriſtiſchen
Ausbildung gibt es beim Bataillon in der
Maſchinengewehr- Kompagnie auch eine beſon-
dere Reit- und Fahrausbildung.
Das Bata'llon verfügt über eine ſehr große
Zahl von Pferden, ſo daß es auch für den
jungen Bauern für ſeinen Beruf viel zu
lernen gibt. Jeder junge Jäger erhält
außerdem eine Skiausbildung, die je
nach ſeinen Leiſtungen vervollkommnet wird.
Bewerber, die ab 1. Oktober 1936 freiwillig
beim Jägerbataillon dienen wollen, müſſen
ein entſprechendes ſchriftliches Geſuch an das
Bataillon richten, ehe mit der Muſterung be
gonnen wird. Nach dem 15. Januar 1936 ein
gehende Geſuche können für 1936 vorausſicht-
lich hier nicht mehr bearbeitet werden. Es
können nur die Jahrgänge 1911 bis 1915, in
beſonders begünſtigten Ausnahmefällen 1916
bis 1917 berückſichtigt werden. Anſchrift:
III. (Jäger-)Bataillon, Jnfanterie- Regiment
Nr. 17, Goslar. (gez.) R. Walter Darré.“

von hier aus den Vater des Verunglückten
herbeizurufen, der dann auch bald mit meh-
reren Aerzten an der Unfallſtelle eintraf.
Leider konnte nur noch der Tod des jungen
Menſchen feſtgeſtellt werden. Die Obduktion
der Leiche ergab einwandfrei Gasvergiftung.

Das Erdbeben noch in Jena ſpürbar
Der Seismograph ging aus den Fugen.
Jena. Die Erdbeben in Süddeutſchland

und der Schweiz am Montagmorgen ſind
von den Jnſtrumenten der Reichsanſtalt für
Erdbebenforſchung in Jena mit beſonderer
Klarheit aufgezeichnet worden. Die Boden-
wegung war in Jena noch ſo kräftig, daß an
einem 2000fach vergrößernden Jnſtrument der
Schreibſtift, der die aus Süden kommende
Bewegung verzeichnete, aus den Lagern ge-
worfen wurde. Das neue Erdbeben auf
deutſchen Boden gewinnt dadurch an Be
deutung, daß es in kaum einem halben Jahr
auf jenes größere Erdbeben folgte, das am
27. Juni 1935 in ſeinem oberſchwäbiſchen Herd-
gebiet beachtliche Gebäudeſchäden angerichtet
hat. Dieſes letzte Erdbeben ſtand nur wenig
hinter dem zurück, das am 16. November 1911
vor allem die Gegend von Ebingen in der
Schwäbiſchen Alb heimſuchte.

Einweihung der Aumatalſperre.
Weida. Am Montag wurde die in zwei-

jähriger Bauzeit errichtete Aumatalſperre
ihrer Beſtimmung übergeben. Nahe des Eiſen-
hammers, wo die Bergwände auf wenige
hundert Meter zuſammenrücken, iſt das Auma-
tal durch einen einen etwa 200 Meter langen
Damm und eine 22 Meter hohe Sperrmauer
abgeſchloſſen worden. Das ſo geſchaffene Stau-
becken, das eine Breite bis zu 400 Meter er-
reicht, vermag rund eine Million Kubikmeter
Waſſer zu faſſen. Hauptzweck der Talſperre
iſt, die Weidaer Jnduſtrie ſtändig ausreichend
mit Waſſer zu verſorgen.
Meſſerheld bringt zwei ins Krankenhaus.

Truſen. Bei einem nächtlichen Streit
wurden zwei jugendliche Einwohner von
einem 18 jährigen Burſchen aus Alten-
breitungen durch Meſſerſtiche ſo ſchwer ver-
letzt, daß ſie dem Krankenhaus in Schmal-
kalden zugeführt werden mußten. Der eine
der Verletzten liegt mit einem Lungenſtich
bedenklich darnieder. Der Täter wurde ver-
haftet. Die Urſache der Meſſerſtecherei iſt noch
nicht ermittelt.
Betriebsunfall auf der Bleihütte.

Hettſtedt. Auf der Bleihütte wurde der
Schloſſer Karl Brandt aus Arnſtedt voneinem niederſtürzenden Eiſenträger getrof-
fen. Brandt erlitt Verletzungen am Kopf
und an der Schulter ſowie einen Bruch des
linken Unterſchenkels und mußte ins Knapp-
ſchaftskrankenhaus gebracht werden.

Am Tode vorbei.
Braunlage (Harz). Als der Monteur

Möbius mit der Reinigung eines Dieſel-
motors beſchäftigt war, wurde ſein Halsſchal
von der laufenden Welle erfaßt und aufge-
wickelt. Nur durch das ſchnelle Hinzu-
ſpringen des zufällig noch im Maſchinenraum
befindlichen Arbeitskameraden Alwin Bähr,
der ihn geiſtesgegenwärtig mit einem Meſſer
aus ſeiner furchtbaren Lage befreite, wurde
Möbius vom ſicheren Tode gerette

Silberne Hochzeit.
Stangerode. Der Arbeiter Otto Zinke

und ſeine Ehefrau feierten das ſilberne Ehe-
jubiläum.

n



Große
F

Wie erſt jetzt bekannt wird, fanden in den
Weihnachtstagen im Tembien gebiet wei
tere Kämpfe ſtatt, bei denen die Abeſſinier
ſchwere Verluſte erlitten. Die Verluſte auf
italieniſcher Seite werden mit 44 Mann euro
päiſcher Truppen und acht eingeborenen Sol
daten angegeben. Verwundet wurden zwölf
weiße und zwei ſchwarze Soldaten. Vom
oberen Webi Schebeli an der Somali-
front werden gleichfalls Zuſammenſtöße ge
meldet. Nach in Asmara vorliegenden Nach
richten ſollen ſich ſämtliche Stammesführer
Ogadens den italieniſchen Behörden zum
Kampf gegen Abeſſinien zur Verfügung ge
ſtellt haben.

Der am Neujahrstag ausgegebene italie-
niſche Heeresbericht beſagt: „An der Eritrea-
front hat die Luftwaffe eine ſehr lebhafte Er-
kundungstätigkeit entfaltet. An der Somali-
front hat Huſſein Haile, Stammesführer der
Ogaden Rer Dalal, die ſich uns unterworfen
haben, Danane im Tal des Baula (Neben-
fluß des Webi Schebeli) beſetzt. An dieſe
Streitkräfte haben ſich geſtern die des Sul-
tans Schaveli Olol Dinle angeſchloſſen und
damit die Stärke und die Treue der Streit-
kräfte erwieſen, die früher abeſſiniſch waren
und ſich uns unterwarfen.“

Nach abeſſiniſchen Meldungen machen die
abeſſiniſchen Truppen an der Nordfront wei-
tere Fortſchritte. Faſt das ganze Schire-Ge-
biet iſt nach dieſen Berichten wieder von
italieniſchen Truppen frei. Die abeſſiniſchen
Truppen müſſen unter ſchwerſtem Feuer und
Bombenabwürfen durch italieniſche Flieger
langſam Kilometer für Kilometer erobern.

Donnerstag 2. Januar

An der Südfront nimmt der Aufmarſch der
italieniſchen Truppen ſeinen Fortgang. Die
Fliegervorſtöße erſtrecken ſich neuerdings wie-
der bis zur Bahn Djibuti-- Addis Abeba. Der
Kaiſer von Abeſſinien wird ſich in aller
nächſter Zeit von ſeinem Hauptquartier in
Deſſie nach der Nordfront begeben. Die Liefe-
rungen von Munition, Geſchützen und ande-
ren Waffen von dem engliſchen Hafen Ber-
bera (Britiſch-Somaliland) dauern an.

Wie weitere Meldungen beſagen, werden
jetzt ſtarke eriträiſche Streitkräfte an die
Somalifront geworfen. Allgemein glaubt
man, daß die italieniſche Heeresleitung doch
noch vor der Regenzeit eine große Offenſive
im Süden unternehmen werde, da im Norden
an einen Vormarſch einſtweilen nicht zu
denken ſei. Dieſer Vorſtoß im Süden würde
der Eroberung der Stadt Harrar und der
Eiſenbahnlinie Addis Abeba--Dſchibuti gel-
ten. Jn Harrar macht man ſich nach den
zahlreichen Fliegerangriffen auf die Süd-
front auf ein Bombardement der Stadt ge-
faßt. Für dieſes Bombardement ſind alle
Vorbereitungen getroffen.

Wie aus Addis Abeba gemeldet wird,
wurden die abeſſiniſfen Truppen an der
Nordfront im Makalle- Abſchnitt etwas zu-
rück genommen. Dieſer Rückzug ſei, wie die
amtliche abeſſiniſche Erklärung beſagt, erfolgt,
weil am 23. Dezember ein italieniſcher Gas
angriff erfolgte. Gegen die Verwendung
von Giftgas ſei man auf abeſſiniſcher Seite
vollkommen machtlos.

Bomben auf ein Rokkreuzlazarekt
Schwediſche Station von italieniſchen Bomben gekroffen Skarke Erregung in Schweden

Eine ſchwediſche Rote-Kreuz- Abteilung, die
ſich auf dem Marſch zur Südfront befand,
wurde, wie eine abeſſiniſche Meldung beſagt,
30 Kilometer von Dolo entfernt am 30. De
zember morgens von einem italieniſchen
Bombengeſchwader angegriffen. Der ſchwe-
diſche Konſul in Addis Abeba, Hamner, begab
ſich ſofort im Flugzeug an die Stätte des
Zwiſchenfalls, um die notwendigen Ermitt-
lungen vorzunehmen. Das ſchwediſche Rote
Kreuz erhielt geſtern vormittag ein Tele-
gramm des Konſuls, aus dem hervorgeht, daß
die Meldungen über den Bombenabwurf auf
die ſchwediſche Rote-Kreuz-Station, dem die
geſamte Mannſchaft der Station, darunter
neun Schweden, zum Opfer gefallen ſein ſoll-
ten, nicht voll beſtätigt werden können.
Nach Auskünften des abeſſiniſchen Außen-
miniſteriums wird gehofft, daß das Unglück
nicht ſo groß iſt, wie zunächſt gemeldet wurde.

Die Stockholmer Abendblätter brachten in
auffallender Aufmachung Meldungen über
den Bombenangriff, wobei 32 Mann der
Station, darunter ſämtliche neun Schweden,
den Tod gefunden haben ſollen. Die Blätter
veröffentlichten bereits die Namenliſte der
toten Schweden, obgleich eine amtliche Be-
ſtätigung noch nicht vorlag. Demnach wurde
der Tod des Chefarztes der Abordnung des
abeſſiniſchen Roten Kreuzes, Dr. Hylander,
zweier Aerzte, eines Kandidaten der Medizin,
eines Paſtors, eines Mechanikers und dreier
Beamter beklagt.

Der Negus proteſtiert in Genf

Der Kaiſer von Abeſſinien hat an den
Völkerbund ein neues Proteſttele-
gramm geſandt, in dem es u. a. heißt:
„Unter Bezugnahme auf unſer Proteſttele-
gramm vom 30. Dezember teilen wir mit,
daß am 30. Dezember italieniſche Flieger er
neut Truppen der Südarmee mit Bomben
belegt und Giftgaſe verwandt haben. Bei
dieſem Bombenabwurf wurde die Station
des ſchwediſchen Roten Kreuzes
und die Sanitätsabteilung, in der ſich zahl-
reiche Kranke und Verwundete befanden,
vollſtändig zerſtört. Der Chefarzt
Dr. Hylander wurde ſchwer verletzt. Seit
dem Bombenwurf auf das Hoſpital von Adua
und auf das Hoſpital von Deſſie benutzt Jta-
lien ſtändig Giftgas und behauptet dabei, daß
es ſeine ganze Aktion im Namen der Zivi-
liſation durchführe. Wir erheben erneut
Proteſt gegen dieſe Verletzungen der inter
nationalen Rechte durch die italieniſche Re-
gierung.“ Wie in Addis Abeba weiter mit-
geteilt wird, ſollen ſich unter den neun Toten
der ſchwediſchen Rote Kreuz-Station auch
drei Frauen befinden.

Eine italieniſche Stellungnahme

Von amtlicher italieniſcher Seite wird
folgende Darſtellung gegeben: „Die an der
Somalifront erfolgten Bombenwürfe werden
durch die mit Sicherheit erwieſene Tatſache
vollauf gerechtfertigt, daß zwei bei Daga
b ur abgeſchoſſene italieniſche Flieger ermor-
det und ihre abgeſchlagenen Köpfe im Triumph
nach Harrar gebracht worden ſind. Die ita-
lieniſchen Flugzeuge hatten ſelbſtverſtändlich
nicht die Zelte des ſchwediſchen Roten Kreu-
zes oder des Roten Kreuzes anderer Länder
zum Ziel, obwohl es heute bekannt iſt, daß
ſich die abeſſiniſchen Führer beim Erſcheinen
der italieniſchen Flugzeuge dorthin flüchten.
Die Nachrichten über die Zahl der Toten
lauten noch unbeſtimmt. Die veue Speku-
lation, die man mit dieſem Ereignis ver-
juchen will, hat angeſichts der abeſſiniſchen

Kriegsbräuche an der Somali- und Eriträa-
front, die bereits beim Völkerbund dokumen-
tariſch bekannt gegeben worden ſind, keine
Grundlage.“

Der Präſident des ſchwediſchen Roten
Kreuzes Prinz Karl hat im Zuſammenhang
mit den Bombenwürfen auf eine ſchwediſche
Rote Kreuz- Abteilung in Abeſſinien das Prä-
ſidium heute einberufen.

Die franzöſiſche Agentur Radio weiß von
einer Meuterei in Tripolitanien zu
berichten. Nach dieſer Meldung ſollen Grenz-
poſten in Süd-Tuneſien mehrere tripolitaniſche
Kamelreiterſoldaten entwaffnet haben, die ſich
auf tuneſiſches Gebiet geflüchtet hatten. Die
Flüchtlinge hätten erklärt, zu einer Truppen
abteilung zu gehören, die bei Nalut gemeutert
haben. Der Befehlshaber der Abteilung, der
italieniſche Leutnant Biondi, ſoll, dieſer Mel
dung zufolge, von ſeinen Leuten ermordet
worden ſein.
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die Mikgliederſperre der RA
Eine Bekanntgabe des Pschsſchatzmeiſters.

Der Reichsſchatzmeiſter der NSDAP. gibt
über die beſtehende Mitgliederſperre der
NSDAP. die folgende Bekanntmachung her-
aus: Aus gegebener Veranlaſſung wird be-
züglich der zur Zeit beſtehenden allgemeinen
Sperre hinſichtlich der Aufnahme von Mit-
gliedern in die NSDAP. folgendes bekannt-
gegeben: Die unter dem 19. April 1933 er-
gangene Verfügung über eine allgemeine
Mitgliederſperre und die hierzu er-
gangenen Ergänzungsverfügungen beſtehen
nach wie vor zu Recht Ausnahmen von
dieſer allgemeinen Aufnahmeſperre beſtehen
nur inſoweit, als ſie von dem Unterfertigten
im Einvernehmen mit dem Führer verfügt
worden ſind. Die zur Zeit in Kraft befind-

Funkmeldung des Kriegsberichterſtatters des Deutſche n Nachrichtenbüros.
lichen Ausnahmen von der allgemeinen Auf-
nahmeſperre ſind folgende:

Meine Anordnung 25/35 vom 25. 10. 1935 be-
treffend die Aufnahme von Angehörigen der
Hirler- Jugend und des Bundes deutſcher
Mädel in die NSDAP.

2. Meine Anordnung vom 15. 11. 1935 betreffend
die Aufnahme von Mitgliedern des aufgelöſten
Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Frontkämpferbun-
des (Stahlhelm) in die NSDAP.

Andere Ausnahmen der allgemeinen Aufnahme-
ſperre als die beiden vorgenannten beſtehen

nicht. SJch habe bereits in meiner Anordnung
vom 3. Juli 1935, betr. Mitgliederaufnahme,
alle diejenigen Volksgenoſſen, die bei einer
künftigen Lockerung der Mitgliederſperre in
erſter Linie zu berückſichtigen ſind, im ein-
zelnen aufgeführt. Jch betone jedoch nach-
drücklich, daß bisher eine Lockerung der Auf-
nahmeſperre nach meiner Anordnung vom
3. Juli 1935 nicht verfügt worden iſt, und
daß auch mit einer Lockerung der Mitglieder-
ſperre für abſehbare Zeit nicht ge-
rechnet werden kann. Die verwal-
tungstechniſchen Schwierigkeiten, die einer
Lockerung der Mitgliederſperre entgegen-
ſtehen, beſtehen nach wie vor fort, und zwar
ſo lange, als nicht der Umzug der zuſtändigen
Dienſtſtellen der Reichsleitung der NSDAP.
in das neue Verwaltungsgebäude der
NSDAP. erfolgen kann.

Ferner bemerke ich, daß alle Verfügungen
und Anordnungen, betreffend die Mitglieder-
ſperre oder die Aufnahme von Volksgenoſſen
in die NSDAP., ausſchließlich von dem
Unterfertigten im Einvernehmen mit dem
Führer erlaſſen werden.

Jch erſuche alle Volksgenoſſen, von der
Einreichung von Aufnahmegeſuchen, ſolange
nicht eine Lockerung der allgemeinen Mit-
gliederſperre verfügt iſt, Abſtand zu nehmen.
Sämtliche Anträge auf Aufnahme in die

NSDAP. nach einer Lockerung der Mit-
gliederſperre ſind ausſchließlich an die zuſtän-
digen Ortsgruppen oder Stützpunkte der
NSDAP. zu richten. Die Einreichung von
Aufnahmeanträgen unmittelbar bei der
Reichsleitung der NSDAP. iſt zwecklos, ver-
urſacht der Reichsleitung eine völlig unpro-
duktive Arbeit und verzögert die Erledigung
der Geſuche. Die Volksgenoſſen, die Aufſchluß
über die einſchlägigen Beſtimmungen der

SDAP. wünſchen, werden gebeten, ſich mit
den zuſtändigen Ortsgruppen oder Stütz-
punkten der NSDAP. ins Benehmen zu
ſetzen. Die Ortsgruppen und. Stützpunkte
ſind angewieſen, die notwendigen Auskünfte
an die anfragenden Volksgenoſſen zu erteilen.

Eine Skichflamme ſchiug entgegen

Exploſion in chemiſch-pharmazentiſchem Lager.
In der Neujahrsnacht ging in Pad ma

ein Lager von chemiſchpharmazeutiſchen Er
zeugniſſen in die Luft. Der Beſitzer des
Lagers, der in der darüber liegenden Woh

nung mit mehreren Freunden Silveſter
feierte, eilte mit ſeinen Gäſten an die Un
glücksſtelle. Beim Oeffnen der Tür zum
Lager ſchlug ihm eine Stichflamme entgegen.
Seine 6 Begleiter, darunter auch die Haus-
angeſtellte, erlitten ſchweren Gasvergiftun-
gen. Die Hausangeſtellte ſtarb im Kranken-
haus.

gilveſteranſprache ve. Goebbels

Reichsminiſter Dr. Goebbels ſprach qm
Silveſterabend im Rundfunk zum Jahres
wechſel. Er gedachte dabei der letzten Kabi-

»nettsſitzung, in der der Führer der Reichs
regierung ſeinen Dank für die Arbeit im ver
gangenen Jahre ausgeſprochen hatte. Mit
Bewegung hätten dabei alle der Mühen und
Sorgen, der Freude und Erfolge dieſes wahr
haft hiſtoriſchen Jahres gedacht

Der Miniſter ſprach dann der ganzen Na-
tion den Dank des Führers und der
Regierung für den Opferſinn aus, mit der ſie
ſich im vergangenen Jahr bewährt habe. Ganz
Deutſchland ſoll ſtark und glücklich werden!
Es ſoll einmal das ſtolze Land unſerer Kinder
ſein und in ihnen ewig leben! Unſere Hoff
nung und unſer Glaube gehören ihm. Wir
werden auch im kommenden Jahr ſeine ge

treuen Diener und mutigen Vorkämpfer ſein.

Helden von der „Weſterland“
Der deutſche Dampfer „Weſter land

leiſtete einem franzöſiſchen Fiſchdampfer
Hilfe, der im Aermelkanal in einen ſchweren
Sturm geraten war. Die „„Weſterland“
rettete unter den obwaltenden Verhält-
niſſen eine Heldentat 3 Mann der Be-
ſatzung des Fiſchdampfers.

9ieben Stunden in luftiger Höh'
Eine Seilbahn, die hängen blieb.

Am Silveſtertage blieb die Seilbahn von
Cbamonix nach dem Brevent-Gletſcher wäh-
rend der Fahrt plötzlich hängen. Das Trag-
rad war vom Kabel abgerutſcht und die beiden
mit je 20 Perſonen beſetzten Körbe, die fich
mitten über dem Tal befanden, kamen nicht
mehr von der Stelle. Erſt nach ſiebenſtün-
diger Arbeit in Nacht und Schnee konnten die
Fahrgäſte aus ihrer Lage befreit werden.

Ein Verſammlungshaus in Flammen
Schweres Brandunglück auf Jsland Sechs Perſonen umgekommen

Bei einer Weihnachtsfeier im Verſamm-
lungshaus des kleinen Ortes Kelfavik bei
Reykjavik (Jsland) brach ein Brand aus,
bei dem vier Kinder und zwei ältere Frauen
in den Flammen umkamen. Etwa zwanz;ig,
nach anderen Berichten bis zu vierzig Per-
ſonen, wurden verletzt, davon zehn ſo ſchwer,
daß ihr Zuſtand zu ernſten Bedenken An-
laß gibt.

Bald nach Beginn der Veranſtaltung ge-
riet unter dem Weihnachtsbaum liegendes
Papier in Brand, der im nächſten Augenblick
den ganzen Baum anzündete. Das Feuer
griff raſch auf die Holzwände und die hölzerne
Decke über. Die Anweſenden ſtürzten zum
Hauptausgang, der abgeſchloſſen war, ſo daß
die Tür erſt eingeſchlagen werden mußte. Am
Ausgang entſtand ein wildes Gedränge, in
dem einige Kinder umgeriſſen und verſchiedene
Perſonen Verletzungen erlitten. Einige Teil-
nehmer an der Veranſtaltung drangen durch

„City of Charkum“ ins Meer geſtürzt
Zwölf Tole beim Abſturz eines engliſchen Großflugzeugs Urſache noch unbekannt

Am letzten Tag des vergangenen Jahres
ſtürzte das engliſche Großflugzeng „City of
Chartum“, das ſich auf dem Wege von
Athen nach Alexandrien in Aegypten befand,
etwa zwei Kilometer vor Alexandrien ins
Waſſer. Bei dem Unglück kamen zwölf Per
ſonen, darunter neun Paſſagiere, ums Leben.
Nur der Führer des Flugzeuges, der ſich wie
durch ein Wunder etwa fünf Stunden über
Waſſer halten konnte, wurde von dem Zer-
ſtörer „Brillant“ gerettet. Die in Alexandrien
ſtationierten engliſchen Streitkräfte hatten
eine Reihe von Schiffen ausgeſandt, um das
Meer nach den Verunglückten abzuſuchen.
Außer dem Zerſtörer „Brillant“ fand jedoch
keines der Schiffe einen Verunglückten. Man
hat daher die Suche aufgegeben.

Das Wrack des abgeſtürzten Großflugzeuges
„City of Chartum“ iſt jetzt zwei Kilometer vor
der Hafeneinfahrt von Alexandrien aufgefun-
den worden. Es liegt etwa 24 Meter unter
dem Waſſerſpiegel. Bisher konnten zwei Lei
chen geborgen werden.

Der Abſturz des „City of Chartum“ hat in
England großes Aufſehen hervorgeruſen. Da
die Urſache des Unglücks noch nicht einwand-
frei feſtgeſtellt werden konnte, ergehen ſich die
Blätter in einem Rätſelraten. Einige wollen
wiſſen, daß die Benzinzufuhr für alle
drei Motoren plötzlich ausgeſetzt habe.
Nach anderen Berichten ſoll der Höhenmeſſer
nicht gearbeitet haben. Jm Augenblick des
Aufſchlagens der Maſchine auf das Waſſer
habe er eine Höhe von 75 Metern angegeben.
„News Chronicle“ gibt an, daß der Flugzeug-
führer aus dem Flugzeug geſchleudert worden
ſei, bevor dieſes das Waſſer berührte. Der
Flugzeugführer konnte bisher nicht vernom-
men werden, da ſein Zuſtand es bisher un-
möglich machte.

Drei Toke im brennenden Kraftwagen

Ein Kraftwagenunglück, bei dem drei Per-
ſonen den Tod fanden, ereignete ſich am Neu
jahrsmorgen in Oberſchöneweide. Ein Per-
ſonenkraftwagen fuhr in voller Fahrt gegen
einen Straßenbaum, wurde zertrümmert und
geriet in Brand. Die drei Jnſaſſen ver-
brannten.

m

mann Albrecht

das Fenſter, wobei ſie ſich größtenteils
Schnittwunden zuzogen. Die Schwerverletzten
wurden in die Krankenhäuſer von Harfford
und Reykjavik geſchafft.

Von drinnen und draußen
Kurzmeldungen vom Tage.

Vor dem Schöffengericht in Bielefeld
gelangte ein Fall von roher Lehrlingsmiß-
handlung zur Verhandlung, der ſich Kän
Bäckermeiſter aus Avenwedde (Kr. Wieden-
brück) ſchuldig gemacht hat. Die Deutſche
Arbeitsfront, der die Mißhandlung. zur
Kenntnis kam, erſtattete Anzeige gegen den
Bäckermeiſter. Das Schöffengericht erkannte
auf die Mindeſtſtrafe von drei Monaten Ge-
fängnis.

Die Reichsrundfunkgeſellſchaft teilt mit,
daß im Einvernehmen mit allen zuſtändigen
Stellen die Reklameſendungen ab 1. Januar
1936 in Fortfall kommen.

Jn der letzten Nummer von Ludendorffs
Halbmonatsſchrift „Am heiligen Quell deut-
ſcher Kraft“ wird mitgeteilt, daß „der Verlag
im Dezember ſeine Vorträge auf Grund eines
Verbots der Geheimen Staatsvolizei hat ein-
ſtellen müſſen“.

Die Boy-Scouts, der engliſche Pfad-
finder-Verband, veröffentlichen im „Daily
Expreß“ eine Erklärung, nach der das Haken-
kreuz auf den Verdienſtmedaillen des Ver
bandes künftig fortfallen ſolle. Das Haken-
kreuz, ſo wird erklärt, ſei von einer auslän-
diſchen politiſchen Bewegung zu ihrem Sym-
bol gemacht worden, die Boy-Seconts aber
ſeien unpolitiſch.

Rooſevelt hat die Abſicht geäußert, die
Bundestagung des Kongreſſes in einer
Abendſitzung zu eröffnen. Die Kundgebung
wird den Kampf des Präſidenten um ſeine
Wieberwahl eröffnen.

——mm„vvvv—Eigentum, Drug und Verlag Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher; Vertreter: Her

Schriftleiter ſur Politik Unterhaltungsteit,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht, beide in Merſeburg.
Anzeigenletter: Erhard Schmidi, Merſeburg. O-A X 1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 38530, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 26 592, davon 1063 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten, Ausgabe Zeitung
Weimar 4816, Ausgabe Mötteldeutſche Zeitung Erfurt 19 438,
davon 2697 mit geh Gothaer Anzeiger, Ausge.be Eiſe-

nacher Zeitung Eiſenach 3963, insgeſamt 58 669 z
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr. 7 gültig.
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Oyvorsteſſbares Chiya
Ein deutscher Kaufinann erlebt das Land der Mitte

Von Ernst von Kriegstein
r

(1. Fortſetzung.)
Der Chineſe ſchreibt von oben nach unten,

wobei er auf der rechten Seite des Blatte an
fängt und nach links hinübergeht. Ein Buch
wird alſo für unſere Begriffe von hinten
nach vor geleſen. Wie ſchwierig die chineſiſche
Sprache iſt, geht daraus hervor, daß es etwa
10 000 Schriftzeichen gibt, und daß man min-
deſtens 1000 Schriftzeichen kennen muß, um
eine gewöhnliche Zeitung einigermaßen leſen
zu können. Moderne Beſtrebungen, ein euro-
päiſches Alphabet einzuführen, müſſen daran
ſcheitern, daß die chineſiſche Sprache eine
Silbenſprache iſt. Jede Silbe läßt ſich mit
verſchiedenem Tonfall ausſprechen und beöeu-
tet jedesmal etwas anderes. So kann z. B.
die Silbe „ma“ bedeutet: Getreide, Mutter,
Pferd, ſchelten und anderes, je nach der Art,
wie man ſie ausſpricht und in welchem Zu-
ſammenhang ſie gebraucht wird Man unter-
ſcheidet im Nordchineſiſchen vier Töne, das
iſt die leichteſte Sprache, in Kanton dagegen
hat man ſogar neun Töne. Wenn man alſo
nur zwei oder drei Silben hört kann man
noch nicht immer wiſſen, um was es ſich han-
delt. Es iſt vielmehr notwendig, die ent-
ſprechenden Schriftzeichen niederzuſchreiben,
um den Zweifel beheben zu können. Für die
verſchiedenen Bedeutungen, die alſo eine
gleiche Silbe bzw. ein gleiches Wort haben
kann, gibt es ſtets verſchiedene Schriftzeichen,
die jede Verwechſelung, die etwa das geſpro-
chene Wort mit ſich bringen könnte, aus
ſchließen.

Der einfache Chineſe hat keine Begriffe
für große Zahlen; für alles, was zahlen-
mäßig über ſeinen Verſtand geht, ſagt er ein-
fach „wan“. ein Wort, das in Wirklichkeit
„10 000“ bedeutet. das aber für jede große

vie Geburt eines Kräftigen Jungen
zeigen an

Friedrich Grosscurth
Preuß. Forstassessor

u. Frau Wilfride geb. Lagrèze
Vogelsang, Kreis Templin

z. Zt. Merseburg a. S., Christianenstraße 5
S i l1vesis ter 1935

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern eninommen:

Geſtorben:
Halle

Eiſenbahnſekretär i. R. Julius Krauſe, 72J.
Auguſte Henze geb. Au
Maria Helbig geb. Dieſel, 64 Jahre
Albin Säuberlich, 63 Jahre

Schkopau
Rentner Heinrich Lindner, 73 Jahre

Leipzig
Glaſermeiſter Theodor Raſenberger, 76 J.
Cmilie verw. Häring geb. Weiß, 80 J.
Kaufmann Emii Hörchner, 70 Jahre
Klempner Oskar Kretzſchmar
Reichsgerichtsrat i. R. Dr. Benno Sabarth
Kaufmann i. R. Otto Hagemann
Ww. Anna Schütte-Felſche geb. Kloberg
Herta Mathes geb. Meyer, 30 Jahre
Ottilie Lugenheim, 66 Jahre

Zahl als Sammelbegriff angewendet wird.
So ſagte im Chineſiſch-Japaniſchen Kriege
1932 ein Boy eines Tages zu ſeinem Maſter:
„Heute Nacht eine Million Japaner tot.“ Jede
Aufklärung darüber, daß dieſe Zahl unmög-
lich ſtimmen könne, war vergeblich, denn der
Begriff für eine ſolche große Zahl fehlte eben
vollkommen

Die Schwierigkeiten der chineſiſchen
Sprache haben zu dem merkwürdigen Ergeb-
nis geführt, daß die einfachen Chineſen, um
ſich untereinander und mit den Fremden
leichter verſtändigen zu können, ſich eines
primitiven Engliſch, des ſogenannten Pidgin-
Engliſch bedienen. Da auch die Unterſchiede
in der Sprache in Nordchinag und Südchina
ſo groß ſind, daß ſich Leute aus dieſen Land-
ſchaften in ihrer eigenen Mutterſprache nicht
verſtändigen können, kommt es häufig vor,
daß ſogar gebildete Chineſen in ſolchem Falle
Engliſch ſprechen. Es kommt in China auf
Reiſen vor, daß man lange nach einem Dol-
metſcher ſuchen muß, der die Sprache eines
Ortes beherrſcht, der vielleicht nur 100 Kilo-
meter entfernt liegt!
14. Ein paar Beiſpiele für das Pidgin-Eng-
liſch! Ueberall hört man: „my no savy“, d. h.
ich weiß nicht, ich verſtehe nicht. Das Flug-
zeug hat die merkwürdige Bezeichnung „Top-
side riksha“ bekommen, d. h. eigentlich: „Die
in die Luft fahrende Rikſcha“. „Maski“ ent-
ſpricht etwa dem ruſſiſchen Nitſchewo und
wird auch wie dieſes recht häufig gebraucht.
„Big vala vala“ iſt eine recht ſchöne klang-
maleriſche Bezeichnung für „Großes Gerede“.
„No wantshy cumshaw“ iſt eine Wortfolge,
die man allerdings kaum zu hören bekommt,

die etwas ſchwierige Umſchreibung für „Ge-
witter“. Wer Engliſch verſteht, wird, wenn
er das Wort „Joßmann“ mit „Gott“ erklärt
rwwmt den Ausdruck ſich ſelbſt deuten

nnen.

15. Wie bei vielen farbigen Völkern iſt auch
bei den Chineſen die Meinung weit verbrei-
tet, daß der Photoapparat nicht nur den
äußeren Menſchen erwiſcht, ſondern durch
das Auge auch die Seele. Es kann vorkom-
men, daß ſich Chineſen wutentbrannt auf
einen losſtürzen, wenn man photographieren
oder filmen will und daß ſie ſchreiend vor
Angſt fortlaufen. Man erſieht daraus, wie
gering die geiſtige Vorſtellungskraft iſt, eine
Eigenſchaft, oder beſſer geſagt ein Mangel
an Eigenſchaft, der ſich auch in einer für
unſere Begriffe ganz merkwürdigen Primi-
tivität der Auffaſſung ausdrückt. So kamen
z. B. bei dem Chineſiſch-Japaniſchen Krieg
1932 eilige Office-Boys und Kulis zu den
deutſchen Angeſtellten und fragten ſie, wann
denn nun die deutſchen Kriegsſchiffe kämen,
die den Chineſen gegen die Japaner helfen
würden, denn der Deutſche wäre doch der
„hau pung ju“, der gute Freund der Chi-
neſen. Und dies zu einer Zeit, in der
Deutſchland völlig waffenlos war!

Das war eine Auswahl der eigenartigen
Dinge, die an ſich ganz alltäglich ſind, bei
denen gar nichts Beſonderes iſt, die aber für
Landfremde ſo merkwürdig wirken, daß ſie
ſich anfangs nur ſchwer in ſie hineinfühlen
und hineinfinden können. Auch das iſt
China! (Fortſetzung folgt.)

Klaſſiker als Auffatz-Thema?
Es iſt hinlänglich bekannt, daß die höhere

Schule immer behutſamer in der Pflege
deutſcher Dichtung geworden iſt, daß ſie ſich
ernſthaft bemüht, das Unnennbare, Schl ve
bende, Halbverſchwiegene, wovon jede Dich-
tnug ihr tieferes und eigentliches Leben hat,
nicht feſtzulegen oder gar mit trockener Hart-

Dichter der Nation einer noch größeren, noch
weiſeren Schonung bedürften, daß ſie von
allen Zwecken literariſcher Schulung, alſo auch
von Schulaufſätzen die andrerſeits zur
Bildung des Geſchmacks und Urteils unerläß-
lich ſind ferngehalten werden müßten.
Oder gebührt nicht Hölderlin, Goethe, Kleiſt
und keineswegs als letztem Friedrich
v. Schiller die höchſte Ehrfurcht, die ein Volk
nur zu erweiſen hat? Dieſe Dichter ſollten
wohl in den Schulen ſtufenweiſe, ohne Ueber-
eilung, ohne Zwang, ohne falſchen Ehrgeiz
geleſen werden, aber nicht viel mehr als dies.
Sie ſollten nur mit Vorſicht beſprochen, nur
in den wahrhaft weſentlichen Dingen aus-
gedeutet und ganz und gar nicht zerſchrieben
werden. Man ſchreibe Schulaufſätze, aber
nicht über Wilhelm Meiſter, der zeitlos ge-
worden iſt und an dem ſich nur der Kunſt-
verſtand des reifſten Menſchen meſſen ſollte.
Man ſchreibe Schulaufſätze über Werke, die
unmittelbar aus dem gegenwärtigen Leben
geſchaffen ſind und das „Schöngeiſtige“ und
Ewig-Menſchliche nicht wie für ſich, ſondern
als Ueberwindung und Läuterung der dicht
an das Herz greifenden Dinge darbieten.
Hierin iſt keine Langeweile denkbar, in der
ſo viele unſerer Klaſſiker in nachmittäglichen
Unterrichtsſtunden unrühmlich entſchliefen.
Man ſetze zum Beiſpiel für Wilhelm Meiſter
ohne Bedenken Caroſſas Rumäniſches Tage-
buch und ſei dabei deſſen gewiß, daß auch in
dieſer Dichtung das Ewig-Menſchliche ſein
vollkommenes Genügen gefunden habe, daß
ſie aber dem Lernenden nicht mit zeitloſer
Ruhe gegenüberſtehe, ſondern ihn zunächſt
wenigſtens als Ergebnis des Krieges er-
ſchüttere, um von dieſer Erſchütterung aus
das Ewige in der Zeit, das Beruhigende in
dem noch ſo furchtbaren Wirbel der Schickſale
fühlen zu laſſen.

Tantchen wird böſe ſein.

„Tante, warum haben die Vögel Federn?“
„Weil ſie ſehr häßlich ausſehen würden,

wenn ſie keine hätten.“

Auswärtige

Freitag, 3. Januar
Stadttheater
Halle

Die drei Eis-
bären
20 geg. 22,30

Neues Theater
Leipzig

Cavalleria
ruſticanga
Der Bajazzo
20 22,45

Altes Theater
Leipzig

Peterchens
Mondfahrt
16—18,45
Hofjagd in
Steineich
20 22. 30

Suche
zum 15. Jan. 36
ein ehrlich., ſaub.
arbeitsfreudiges

Mädchen, von 16
bis 17 Jahren, f.
kleinen Landhaus-
halt. Off. C 2687
Geſch.

2 bis d Büro-
räume

in beſter Geſchäfts
lage, zum 1. 4, 36
zu vermieten. An-
gebote unter C
1694 Geſch.

Theater

denn ſie bedeutet: „Jch will kein Trinkgeld“.
„All same big jossman talky talky“, das iſt

Tivoli Mersebhurg
Vom Sonnabend, den 4. bis Montag, den 6.
Januar, abds. 8 Uhr, auch Sonntag nachm. 4 Uhr
Große Kindervorstellung

Europes größter Zauberer und Hexenmeister, der e ch

Beliachimi ir-
Zum 1. Male nach dem Kriege in Merseburg!

Die Weltpresse urfeilf s0:
AaAChen z Welch selftsames Genie ist doch dieser Mann

3 mal habe ich ihn gesehen. 50 mal möchte ich ihn sehen

Berg Alle 100 Jahre wird ein solcher Künstler qeboren,
Wir haben einen Abend erlebt wie selfen zuvor

MüÄüßnchen s Sinnverwirrt ging man nach Hause. Unfer-
wegs sah man noch Gruppen beisemmensfehen, solche, die
Geheimnisse lösen wollfen, die doch niemand lösen kann.

Am ster dames Bellachini jr. ist der gröhte Zauberer, der
je nach Holland kam. Er ist mit Recht der König aller
Grohzauberer.

Den Haag z 66 Vorstellungen in unserer Stadt. Kein
Wunder, dah er bei Hofe eingeladen wurde und dort fürst-
liche Geschenke erhielt

Lon dons Bellachini, der grohe deufsche Ilusionſst ist eine
Einmaligkeift. Er entzückt mit seinen wirklich groharfigen
Exper imenfen ganz London

Meuvork Wir heben schon viele grohe amerikanische
Zauberer qesehen, aber Beſlachini, dieser deuftsche Wunder-
mann, der zur Zeit im Welfon-Theafrée am Broodway gastiert
übertrifft sie tatsächlich doch noch alle durch seine Einzig-
artiqkeit, seine Genialität und Besonderheit.

Sichern Sie sich rechzeitig Plätze im Vorverkauf Zigarren
haus Faachs (Steinäcker) A G of Hitier- Str.

Abendpreise 0.75, 1.50

Ziehen Hie den
alten Adam aus! Halsleiden.

näckigkeit zu zergliedern. Darüber hinaus
wäre es freilich denkbar, daß die unſterblichen

2“RGCK
Dr. med. M. Franke
Facharzt für Ohren-, Naſen- und

e Der Unternehmer Siſt Führer des Betriebes und hat
für das Wohl der Gefolgſchaft

zu ſorgen.
III

R MATOMALEM ARBEM)

Die N. S. V.
tritt für das Wohl der Familie
der Gefolgſchaft ein. Deshalb

muß es eine Ehrenpflicht für
jeden deutſchen Betrieb ſein, die

Firmenmitgliedſchaft
der N. S. V. zu erwerben

Werden Sie arbeitsfroher
Stärken Sie Geiſt und Körper,
indem Sie genießen! Köſtritzer
Schwarzbier iſt ein Genuß und
ſtählt Jhre Arbeitskraft. Ge
ſunder, tiefer Schlaf, friſches
frohes Erwachen und Kraft zur
Arbeit. Dies alles bringt die
täglich abends getrunkene Flaſche
Köſtritzer Schwarzbier. Ein-
mal eine Woche lang probieren
Sie werden nicht mehr von dieſem
wohlfeilen Freudenſpender laſſen
wollen. Und das wird ſehr zu

hrem Beſten ſein. Vertrieb:
Schmidt, Am Nulandtplatz,

Tel. 2369; Bernhard Oeltzſchner,
Obere Burgſtraße 9, Tel. 2374

Merſeburg, Karlſtr.31,Ruf2159

Berückſichtigt
unſere Jnſerenken

Ab Freitag, d. 3. Jan. 1936, ſteht wie
der eine gr. Auswahl jung. ſchwerer
hochtragender und friſchabgekalbter

ſowie prima
Ferkel u. Läufer
Fa. R. Schmidt, Frankleben
Viehhandlung Tel. Groß Kayan 217

Vertreter
n

Leiſtungsfähige Kaltaſphaltfabrik ſucht
für bewährtes Kaltaſphalt Präparat

mit Straßenbaukenntniſſen und ent-
ſprechenden Verbindungen zu Behörden
und Straßenbaufirmen. Angebote unter

Wir drucken
alle Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung
bei preiswertester Berechnung

Verlangen Sie unverbindliche Angebote in der

t Iageblatt Druckere
n

Tante?“

Rundfunk
Leipzig

Wellenlänge 382

6.00: Choral und Morgenſpruch.
Funkgymnaſtik.

6.30: Frühkonzert der Kapelle der
Schutzpolizei der Freien Stad
Danzig.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
7.30: Mitteilungen f. d. Bauer

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
9.40: Spielturnen für 4—6jährige.
10.00: Wetter, Waſſerſtand und

Tagesprogramm.
10.15: Sendepauſe.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer: Kranke Kar-

toffeln der Kummer des Bau
ern und der Hausfrau. Dr. W.
Philipp.

12.00: Muſik für die Arbeitspauſe,
veranſtaltet von der NSeGemein-
ſchaft „Kraft durch Freude“, Gau
Sachſen, Uebertragung aus der
Firma Anton Reiche A.-G. Es
ſpielt das Trompeterkorps des
Art.Regts. Nr. 4.

13.00: Zeit, Nachrichten u. Wetter
13.15: Volkslieder und Volkstänze,
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Heute vor Jahren.
15.05: Für die Frau: Altgerman.

Rechtsanſchauungen im Pfänder-
ſpiel. Ewald Schild.

15.25: Sendepauſe
15.50: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Joh. Brahms: Prof. Guſtat

Steinkamp (Klarinette). Theodor
Blumer (Klavier).

16.30: Grenzgebiete der Wiſſenſchaft
Pſychologie und Biologie. Dr
Heinz Graupner,.

16.50: Zeit. Wetter und Wirt
ſchaftsnachrichten.

17.00: Nachmittagskonzert. Soliſt
Hans Remagen (Bariton). Der
Chor des Reichsſenders Leipzig.
Das Leipziger Sinfonieorcheſter.
Leitung: Curt Kretzſchmar.

18.30: Prinz Friedrich Carl von
Preußen. Major Badinſtki.

18.50: Woher hat Fritz den Man-
tel? Kurzſzene v. H. Hartmann

19.00: Unterhaltungskonzert d. Or
cheſters der Frankfurter Berufs
muſiker.

19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichs endung aus Köln:

Friedrich Wilhelm von Steuben
Funkoper.

21.30: Muſik für Zither, geſpielt
von Ferd. Kollmaneck.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Der Tiefe verſchwiſtert. der

Heimat geſellt. Eine Hörfolge
um junge Leipziger Lyriker

23.05: Unterhaltungskonzert aus
Stuttgart

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hören
Glockenſpiel, Tagesſpruch, Cho
ral. Wetterbericht.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröh. iche Morgenmuſik.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

8.30- Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Gottfr. Kölwel: Das Fener

maul“. Erxrich Gühne.
10.00: Sendepauſe.
10.50: Spielturnen im Kindergart
11. 5: Deutſcher Seewetterbericht.

30:. Mein Nachbar

„Warum haſt du denn keine Federn,
(„Neue J. Z.“)

m Union
Donnerstag bis Sonntag

Nur 4 Tage!
Ein Millionenfilm

von ganz außergewöhnlichen
Dimenſionen

Kreuz-
Rifter

Regie: Cecil de Mille
Der 3. Kreuzzug

mit ſeinen ungeheuren Schlach-
ten, die Belagerung von Akkon,
die Reiterſchlacht und Einnahme
Jeruſalems durch den königlichen

Abenteurer
Richard Löwenherz

bildet den Rahmen dieſes

ſpannenden und drama
tiſchen Großfilms
Jn deutſcher Sprache

Anfang 6,20 Uhr und 8,20 Uhr

J [ZD
11.,40: Der Bauer ſpricht der

Bauer hört. Die Nebennutzung
im Fiſchereibetrieb.
Anſchl. Wetterbericht.

12.00: Muſik zum Mittag aus Köln
Dazwiſch. 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.
13.00: Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte.

Programmhinweiſe.
15.15: Kinderliederſingen.
15.35: „Zwölf im Schlitten.“ Ein

luſtiges Jungmädelſpiel.
6.00: Muſik am Nachmittag aus

dem „Kaiſerhaf“ in Berlin.
Jn der Pauſe 26.50 17.00: Be
gegnung mit Schwertſchlu.kern.

18.00: Bratſche und Klavier.
(8.25: Abenteuer und Erlebniſſe.

Luis Trenker erzählt.
(3.45: Deutſch-Nordiſche Wirtſchafts

beziehungen. Sven Helander.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend. Jn

alter Friſche.
19.45: Deutſchlandecho.

19.55: Sammeln! Kamerad des
Weltkriegs, Kamerad im Kampf
der Bewegung. Wir rufen
Dich!

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Aus der Truhe des Königs
wuſterhäuſer Landboten: Jm
Januar.

21.00: Mein Kamerad. Märſche
geblaſen.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.20: Aus Waſhington: Worüber
man in Amerika ſpricht. Kurt
G. Soll.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz! Aus

der Traube rlin
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